— — 


‘ Bezugspreis: 


Poſener Tageblattes, Poſen, 


„Inh.:: Concordia 


N 

In der Geſchäftsſtelle und den Ausgabeſtellen monatlich 4.— 2. 

mit Zuſtellgeld in Poſen 4.40 l, in der Provinz 4.30 21. 

Bei Poſtbezug monatlich 4.40 4, vierteljährlich 13.10 l. 

— Arbeitsniederlegung beſteht kein Anſpruch auf Nachlieferung der 
oder Rückzahlung des „ 17 find an die Schriftleitung 


Aleja 
x richten. Telegramm anſchrift: Tageblatt, 
. 200283. (Konto ⸗Inh 


Bei höherer Gewalt. 


arſzalka Pitſudſkiego 25, 
Po ſen. Poſtſcheckkonto: Poſen 
A. G Fernſprecher 6105, 6275. 


Einzelpreis 20 gr 1 10 Reidispfennig 


Anzeigenpreis: 
riger Satz 50 ¼ Aufſchlag. 


meterzeile 


Marſzalka Pilſudſkiego 25. — 
lungen. Gerichts⸗ und 


Offertengebühr 50 Groſchen. 


Anzeigenaufträge: Poſener Tageb 
Anzeigenannahme auch durch alle Anzeigen⸗Vermitt⸗ 
Erfüllungsort Poſen. — 


eblatt 


Die 34 mm breite Millimeterzeile 15 gr, Textteil⸗Milli⸗ 


(68 mm breit) 75 gr. Platzvorſchrift und ſchwie⸗ 
Abbeſtellung von Anzeigen 


ſchriftlich erbeten. — Keine Gewähr für die Aufnahme an beſtimmten Tagen und 
Plätzen. — Keine Haftung für Fehler infolge undeutlichen Manuſkriptes. — Für Beilagen 
zu Chiffrebriefen (Photographien, Zeugniſſe uſw.) keine Haftung. — Anſchrift für 


latt, Anzeigen⸗Abteilung, Poſen, Aleja 


Fernſprecher 6275, 6105. 


78. Jahrgang 


poſen, Mittwoch, 20. September 1030 | 


fir. 219 


Mit Mann und Roß und Wagen hat sie der Herr geschlagen! 


nes Herimiller Vertrages 
niemals wieder auieritehen!” 


Holen wird 


Die weltgeſchichtliche Rede 


Danzig, 20. September. Die überwäl⸗ 
tigende Rede des Führers in Danzig 
bat folgenden Wortlaut: 


„Mein Gauleiter! 


Meine lieben Danziger Volksgenoſſen 
er und Volksgenoſſinnen! 


Dieſen Augenblick erleben nicht nur Sie, 
es erlebt ihn auch das ganze deutſche 
Volk in tiefer Ergriffenheit. Ich bin mir 
der Größe dieſer Sl unde bewußt. 


Ich betrete zum erſten Male einen Vo⸗ 
den, der von deutſchen Siedlern ein hal⸗ 
bes Jahrtauſend vor der Zeit in Beſitz 
genommen wurde, als die erſten Weißen 
ſich im heutigen Staate New Pork nieder⸗ 
lezen. Ein halbes Jahrtauſend länger 
iſt dieſer Boden deutſch geweſen und 
deutſch geblieben. Er wird — deſſen 
können alle überzeugt ſein — auch immer 
deutſch bleiben! (Brauſender Beifall.) 


Das Schickſal, das dieſe Stadt und die⸗ 
ſes ſchöne Land betroffen hat, iſt das 
Schickſalganz Deutſchlands ge⸗ 
weſen. Der Weltkrieg, dieſer wohl finn- 
loſeſte Kampf aller Zeiten, hat auch dieſes 
Land und dieſe Stadt zu ſeinen Opfern 
gemacht — dieſer Weltkrieg, der nur Ver⸗ 
lierer und keinen Gewinner hatte, der 
nach ſeiner Beendigung wohl alle in der 
Ueberzeugung zurückließ, daß ein ähnliches 
Schickſal ſich nicht mehr wiederholen dürfe. 
Als dieſes blutige Ringen zu Ende ging, in 
das Deutſchland ohne jedes Kriegsziel ein⸗ 
getreten war, wollte man der Menſchheit 
einen Frieden beſcheren, der jedem Volk 
ſein Recht geben und damit zu einer end⸗ 
gültigen Beſeitigung aller Not führen 
ſollte. Dieſer Friede wurde unſerem Volk 
in Verſailles aber nicht etwa zum freien 
Verhandeln vorgelegt, ſondern durch ein 
brutales Diktat aufgezwungen. 


Die Väter dieſes Friedens ſahen in ihm 
das Ende des deutſchen Volkes. Vielleicht 


glaubten viele Menſchen, in dieſem Frie⸗ 


den das Ende der Not zu ſehen, aber er 
war nur der Anfang neuer Wir⸗ 
ren. Denn in einem haben ſich die da⸗ 
maligen Kriegshetzer und Kriegsbeender 
getäuſcht, nicht ein einziges Problem 
wurde durch dieſes Diktat gelöft, zahlreiche 
Probleme aber neu geſchaffen. Es war 
nur eine Frage der Zeit, wann die 
deutſche Nation ſich aufraffen würde, um 
die ihr aufgezwungenen Probleme nun 
ührerjeits Je l bſt zur Löſung zu bringen. 

Das weſentlichſte Problem hat man 
damals überhaupt überſehen. Die Tatſache 
nämlich, daß die Völker nun einmal be⸗ 
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britiſchen Kriegshetzer paſſen mag oder 
nicht. 


Es ſind nun einmal 82 Millionen 
Deutſche hier in dieſem Lebensraum ver⸗ 
eint. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Dieſe 
82 Millionen Deutſche wollen leben 
und ſie werden leben, auch wenn das 
dieſen Hetzern wieder nicht paſſen ſollte. 


Deutſchland wurde durch den Frieden von 
Verſailles das ſchlimmſte Unrecht zugefügt. 
Wenn heute ein Staatsmann eines anderen 
Volkes glaubt, behaupten zu dürfen, daß 
ihm das Vertrauen in das Wort deutſcher 
Staatsmänner oder des deutſchen Vofkes 
jehle, dann haben im Gegenteil wir 


Deutſchen das Recht zu jagen, daß uns 


jener fehlt, die damals ihre feierlichſten 
Verſprechungen ſo erbärmlich gebrochen 
haben. (Wieder erhebt ſich langanhalten⸗ 
der Beifall.) 


Ich will nun gar nicht vom Unrecht 
von Verſailles ſprechen, — das Schlimmſte 
im Völkerleben iſt vielleicht gar nicht das 

| Unrecht, ſondern vor allem der Un: 
ſinn, der Aberwitz und die Dum m⸗ 
| heit, mit denen man damals der Welt 
einen Frieden aufoktroyierte, der alle hiſto⸗ 
riſchen und wirtſchaftlichen, alle volklichen 
und politiſchen Gegebenheiten einfach über⸗ 


jegliches Vertrauen in die Zuſicherungen 


des Führers im glücklichen, beireiten Danzig 


ging. Man hat damals Regelungen ge 
troffen, bei denen man nachgerade bezwei⸗ 
feln muß, ob die Männer, die ſie verbrochen 
haben, wirklich bei Vernunft geweſen ſind 


Bar jeder Kenntnis der geſchichtlichen Ent⸗ 


wickelung der europäiſchen Lebensräume, 
bar auch jedes wirtſchaftlichen Verſtänd⸗ 
niſſes, haben dieſe Menſchen in Europa 
herumgewütet, Staaten zerriſſen, Land⸗ 
ſchaften zerteilt, Völker unterdrückt und 


uralte Kulturen zerſtört. 


Auch dieſes Danziger Land war ein Opfer 
des damaligen Wahnwitzes, der pol niſche 
Staat als ſolcher ein Produkt die⸗ 
ſes Unfinns! Was Deutſchland für 
dieſen polniſchen Staat opfern mußte, iſt 
vielleicht der Welt nicht genügend bekannt, 
Denn das eine muß ich ausſprechen: 


Alle dieſe Gebiete, die damals Polen 
einverleibt worden find, verdanken ihre 
Entwicklung ausſchließlich deulſcher 
Tatkraft, deutſchem Fleiß und 
deutſchem ſchöpferiſchen Wirken. Daß 
man damals mehr als eine Provinz vom 
Deutſchem Reich riß, und ſie dieſem neuen 
polniſchen Staat zuteilte, wurde mit 
volklichen Notwendigkeiten moti⸗ 
viert. Dabei hat ſpäter die Abſtim⸗ 
mung überall ergeben, daß in die: 
ſen Provinzen niemand eine Sehnſucht 
gehabt hatte, in dieſen polniſchen Staat 
zu kommen. 5 


Polen, das aus den Blutopfern 
zahlloſer deutſcher Regimenter 
entſtanden war, hat ſich auf Koſten 
alten deutſchen Siedlungsgebietes und vor 
allem auf Koſten jeder Vernunft 
und jeder wirtschaftlichen Möglichkeit aus 
gedehnt. 


- 

Unfähiges Volk 

Es iſt in den letzten 20 Jahren klar er⸗ 
wieſen worden: Der Pole, der dieſe Kultur 
nicht begründet hatte, war nicht einmal 
fähig, ſie auch nur zuerhalten. Es hat 
ſich wieder gezeigt, daß nur derjenige, der 
ſelbſt kulturſchöpferiſch veranlagt iſt, auf 
die Dauer auch eine wirkliche kulturelle 
Leiſtung zu bewahren vermag. 


50 Jahre weiterer polniſcher Herrſchaft 
dürften genügt haben, um dieſe Gebiete, die 
der Deutſche mühſelig mit Fleiß und Emfig⸗ 
keit der Barbarei entriſſen hat, der Barbarei 
wieder zurückzugeben. Ueberall 
zeigen ſich bereits heute die Spuren dieſes 
Rückſchritts und Verfalls. 


Polen ſelbſt war ein Nationali⸗ 
tätenſtaat; man hatte in ihm das ae: 
ſchaffen, was man dem alten öſterreichiſchen 
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Staat als Schuld vomarf. Polen war 
niemals eine Demokratie. Eine 

ganz dünne, ſchwindſüchtige Oberklaſſe be⸗ 
herrſchte diktatoriſch nicht nur fremde Natios 
ag ſondern das ſogenannte eigene 
toll, 


Er war ein Gewaltſtaat, regiert durch 
den Pummiknüppel der Polizei und letzten 
Endes auch durch Militär. Das Los der 
Deutſchen in dieſem Staat war ent⸗ 
ſetzlich. 


Dabei iſt es noch ein Unterſchied, ob ein 
Pol! non einer niederen kulturellen Bedeu⸗ 
tung das Unglück hat, von einem kulturell 
bedeutenderen regiert zu werden, oder ob ein 
Boll non hohem Kulturſtand dem tragischen 
Schickſal unterworfen wird, von einem kultu⸗ 
rell minder entwickelten vergewaltigt zu 
werden. 


Die Tragik 
der Voiksdeuiſchen 


Denn in dieſem minderen Volk 
werden ſich alle nur denkbaren Minder⸗ 
mertigkeitskomplexe gegenüber dem beſſe⸗ 
ren kulturtragenden Voll auswirken und 
abreagieren. Man wird dann grauſam und 
harbariich und das überlegene Volk miß⸗ 
handeln. Die Deutſchen find nun jeit 
bald 20 Jahren Opfer eines ſolchen Schick⸗ 
ſals geweſen. 


Ich brauche hier nicht im einzelnen das 
Los der Deutſchen zu ſchildern. Es war 
über alles tragiſch und ſchmerz⸗ 
lich. Trotzdem habe ich, wie überall, ſo auch 
hier verjucht, eine Regelung zu finden, die 
vielleicht zu einem billigen Ausgleich hätte 
führen können. 


Ich habe mich einſt bemüht, im Weſten 
und im Süden des Reiches endgül⸗ 
tige Grenzen zu ziehen und damit Gebiet 
um Gebiet der politiſchen Unſicherheit zu ent⸗ 
reißen und für die Zukunft dort den Frieden 
zu erhalten. Das gleiche war ich auch hier 
im Oſten beſtrebt geweſen. Damals regierte 
in Polen ein Mann von einer unbeſtreit⸗ 
baren reoliſtiſchen Einſicht und Tatkraft. Es 
mar mir gelungen, mit dem Marſchall Pil 
jupdjti ein Abkommen zu erzielen, das den 
Weg zu einerfriedlichen Verſtändigung 
der beiden Nationen ebnen ſollte; ein Ab⸗ 
kommen, das ſich bemühte, unter vollkom⸗ 
menem Uebergehen des Verſailler Vertrages 
menigltens die Grundlage für ein vernünf⸗ 
tiges, tragbares Nebeneinanderleben ſicher⸗ 
zuſtellen. Solange der Marſchall lebte, 
Ihien es, als wenn dieſer Verſuch zu einer 
Eniſpannung der Lage beitragen könnte. 
Sofort nach ſeinem Tode ſetzte wieder ein 
nerjftärfter Rampf gegen das 
Deutihtum ein. Dieſer Kampf, der ſich 
in tauſenderlei Formen äußerte, verbitterte 
und verdüſterte die Beziehungen zwiſchen 
den beiden Völkern in ſteigendem Ausmaß. 
Es war auf die Dauer nur ſehr ſchwer mög⸗ 
lich, geduldig zuzuſehen, wie in einem Lande, 
das an ſich ſchon Deutſchland das ſchwerſte 
Unrecht zugefügt hatte, die dort lebenden 
deutſchen Minderheiten in einer geradezu 
barbariſchen Weiſe verſolgt 
murden. Die weſtlichen Demokraten, die ſonſt 
Tränen vergießen, wenn aus dem Deutſchen 
Reich ein erſt vor wenigen Jahrzehnten zu⸗ 
gemanderter polniſcher Jude hinausgewieſen 
wird, iſt gegenüber dem Leid derjenigen, die 
zu Millionen im Vollzug des Verſailler 
Diktats ihre frühere Heimat verlaſſen 
mußten, vollkommen ſtumm und taub ge 
blieben. Denn hier handelt es ſich ja nur um 
Deutſchel 


Das Bedrückende und Empörende war 
dabei, daß wir das alles von einem Staat 
erdulden mußten, der tief unter uns 
Hand, Denn letzten Endes war Deutſch⸗ 
land eben doch eine Großmacht, auch wenn 
ein paar Wahnſinnige glaubten, das Le⸗ 
bensrecht einer großen Nation durch einen 
iinniofen Vertrag oder ein Diktat aus- 
löſchen zu können. 6 


Konnte eine Großmacht wie Deutſchland 
auf die Dauer zuſehen, wie ein tief unter 
ihr ſtehendes Volk und tief unter ihr ſtehen⸗ 
der Staat Deutſche mißhandelte?! Es waren 
beſonders zwei Zustände ganz unerträglich: 


1. Eine Stadt, deren deutſcher Charakter 
non niemanden beſtritten werden konnte, 
wurde nicht nur daran verhindert, ſich den 
Weg zum Reich zurückzuſuchen, ſondern es 
wurde verſucht, fie planmäßig allmählich 
über tauſend Umwege zu polonifieren, und 

2. war der Verkehr einer vom Deutſchen 
Reich abgetrennten Provinz abhängig von 
allen denkbaren Schikanen bzw. dem Wohl⸗ 
wollen des dazwiſchen liegenden polniſchen 
Staates. 


„ 


Keine Macht der Welt hätte dieſen Zu: | warnt. 
Deutschland! Volksgenoſſen, meiner Reden 


itand fe lange ertragen wie De 


Poſener Tageblatt, Mittwoch, den 20. September 1939 
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Ich weiß nicht, was wohl England zu einer 
ähnlichen Friedenslöſung geſagt hätte oder 
wie ſie gar in Frankreich hingenommen 
morden wäre oder gar in USA. 


Vergebliche Anſtrengung 
um eine friedliche Löſung 


Ich habe nun verſucht, Wege zu einer trag⸗ 
baren Löſung auch hierin zu finden. Ich 
habe die Verſuche in Form mündlicher Vör⸗ 
ſchläge den damaligen polniſchen Macht⸗ 
habern unterbreitet. Sie, meine Volks⸗ 
genoſſen, kennen meine Vorſchlöge, ſie waren 
mehr als mahvoll. 


Ich bemühte mich, einen Ausgleich zu finden 
zwiſchen unſerem Wunſch, Oſtpreußen wieder in 
Verbindung mit dem Reich zu bringen und dem 
Wunſch der Polen, einen Zugang zum 
Meer zu behalten. Ich habe verſucht, eine 
Snnthefe zu finden zwiſchen dem deutſchen Cho- 
rakter der Stadt Danzig und ihrem Willen, 


| 
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zum Deutſchen Reich zurückzukehren, und den 
wirtſchaftliche Forderungen der Polen. 

Ich glaube wohl jagen zu dürfen, daß ich da⸗ 
mals mehr als beiheiden war. Es 
gab Augenblicke, da ich mir ſelbſt, grübelnd und 
brütend, die Frage vorlegte, ob ich es wohl 
vor meinem eigenen Volk würde verantworten 
kennen, ſolche Vorſchläge der polniſchen Res 
gierung zu unterbreiten. Ich tat es, weil ich 
dem deutſchen und auch dem polniſchen Volk das 
Leid einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung er- 
ſparen wollte. 

Dieſes damalige Angebot habe ich nun in die⸗ 
en Frühjahr in konkreteſter Form wieder⸗ 

olt: 

Danzig ſollte zum Deutſchen Reich. Eine ex⸗ 
territoriale Straße ſollte — natürlich auf uns 
fere Koſten — nach Oſtpreußen gebaut werden, 
Polen follte dafür in Danzig freieſte Hafen⸗ 
rechte und einen egterritnrialen Zugang erhal: 
ten. 

Dafür war ich bereit, den an ſich für uns 
foum tragbaren Zuſtand der Grenzen ſogar noch 
zu garantieren und endlich auch Polen 
7 der Sicherung der Slowakei teilhaben zu 
laſſen. 


Der polniſche Wahnſinn 


Ich weiß nicht, in welcher Meiltesnerfaflung 
ſich die polniſche Regierung befand, als ſie 
dieſe Vorſchläge ablehnte! (Stürmiſche Zu⸗ 
ſtimmung der Zehntauſende.) Ich weiß aber, 
daß viele Millionen Deutſche damals auf⸗ 
atmeten, da fie wußten, daß ich mit dieſem 
Angebot eigentlich zu weit gegangen wäre. 
Polen antwortete mit dem Befehl zur Mo⸗ 
bilmachung. Zugleich ſetzte ein wil ⸗ 
der Terror ein. Meine Bitte an den 
damaligen polniſchen Außenminiſter, mich in 
Berlin zu beſuchen, um noch einmal dieſe 
Fragen durchzuſprechen, wurde abgelehnt. 
Er fuhr ſtatt nach Berlin nach London! 


Es kamen nun jede Woche und jeden Monat 
fortgeſetzt ſich ſteigernde Drohungen, die 
ſchon für einen kleinen Staat kaum erträglich 
waren, für eine Großmacht aber für die 
Dauer unmöglich waren. In polniſchen Zeit⸗ 
ſchriften konnten wir leſen, daß es ſich über⸗ 
haupt nicht um das Problem Danzig handele, 
ſondern um das Problem Oſtpreußen, 
das in kurzer Zeit Polen einverleibt werden 
müſſe. Das überſteigerte ſich nun von Tag zu 
Tag. Andere polniſche Zeitungen erklärten, daß 
auch Oſtpreußen das Problem nicht löſen könne, 
ſondern daß auch Pommern unter allen Um⸗ 
ſtänden zu Polen kommen müſſe. Endlich wurde 
es als fraglich hingeſtellt, ob überhaupt die 
Oder als Grenze genügen könnte und nicht 
eigentlich die natürliche Grenze Bolens die Elbe 
ſei. 


Man zerbrach ſich ſogar den Koyf darüber, 
ob man unſere Armee noch vor oder hinter 
Berlin zerfetzen ſollte! (Toſende Zurufe Bram 
ſen über den Platz.) Ein polniſcher Mar 
schall, der heute jammervoll ſeine Armee im 
Stich gelaſſen hat, erklärte damals, daß er 
Deutſchland und die deutſche Armee zerhacken 
werde. 


Parallel damit ſetzte ein Martgrinm 
für die Deutſchen ein. 
wurden verſchleppt, mißhandelt und in der 
grauſamſten Weiſe getötet. Sadiſtiſche Beſtien 


ließen ihre perverſen Inſtinkte an ihnen 


aus und die demokratiſche Welt ſah zu, ohne 
mit einer Wimper zu 
lang wiederholen ſich 
Rufe der Danziger Volksgenoſſen.) Ich habe 
mir nun die Frage vorgelegt, wer Tann 
Polen jo perblendet haben? 
Glaubte man dort wirklich, daß die deutſche 
Nation ſich das alles auf die Dauer von 
einem jo lächerlichen Stat bieten 
laſſen würde? Man muß es wohl geglaubt 
haben, weil man es den Polen von einer ge⸗ 
wiſſen Stelle als möglich geſchildert hatte; 
— von jener Stelle, an der die General 
friegsheger nicht nur in den letzten Jahr ⸗ 
zehnten, ſondern den letzten Jahrhunderten 
geſeſſen haben — und auch heute noch ſitzen! 


Die Schuld der anderen 


Dort erklärte man, daß Deutſchland über- 


haupt nicht als Macht zu werten ſei. Dort 
wurde den Polen eingeredet, daß ſie ohne 
weiteres in der Lage ſein würden, gegen 
Deutſchland Widerſtand zu leisten. Dort 
ging man ſogar einen Schritt weiter, indem 
man nämlich die Verſicherung abgab, daß 
Polen, wenn ihr eigener Widerſtand etwa 
nicht genügen follte, ſich jederzeit des Wider 
standes, d. h. der Beihilfe der ande ⸗ 
ren verſichern könnte. 


Dort wurde jene ſamoſe Garantie abs 
gegeben, die es in die Hand eines grüßen 
wahnſinnigen Kleinſtaates legte, einen Krieg 
anzufangen oder zu unterlaſſen. 


Für dieſe Kriegshetzer war allerdings auch 
Polen nur ein Mittel zum une 
Heute erklärt man ja bereits ganz ruhig, daß 
es ſich bei dieſem Kriege gar nicht um den Ber 
ſtand Polens handele, ſondern um die Be⸗ 
ſeitigung des deutſchen Regimes. 

Ich habe immer vor dieſen Männern ge⸗ 
Sie werden ſich, meine deutſchen 
von Saarbrücken 


und Wilhelmshaven erinnern Ich habe in 
dieſen beiden Reden auf die Gefahren hin⸗ 
gewieſen, die darin liegen, daß in dem einen 
Lande ohne weiteres Männer aufſtehen und 
den Krieg als eine Notwendigkeit predigen 
dürfen, wie es die Herren Churchill, Eden 
und Duff Cooper getan haben. Ich habe 
darauf hingewieſen, wie gefährlich das vor 
allem in einem Lande iſt, in dem man nie ge⸗ 
nau weiß, ob nicht dieſe Männer in kurzer Zeit 
an der Regierung ſein werden. 

Man erklärte mir darauf, das würde nie 
der Fall fein. Meines Willens find 
ſie jetzt die Regierung! Es iſt alle 
genan das eingetroffen, was ich damals 
vorhergeſagt habe. 

Ich habe damals die deutſche Nation vor 
dieſen Menſchen gewarnt, aber auch keinen 
Zweifel darüber beſtehen laſſen, daß Deutſch⸗ 


land unter keinen Umſtänden vor ihren Drohun⸗ 


gen und auch nicht vor ihrer Gewalt mehr 
kapitulieren werde. Man hat dieſe meine Ant⸗ 


mählich eine beſtimmte Praktit herausgebil⸗ 
det; In Demokratien darf zum Kriege ge 
hetzt Dort dürfen 


Denn dort herrſcht Rede⸗ 
In autoritären Staaten 
nicht dagegen zur Wehr 
dort herrſcht Dißiplin! Demnach 
in diſziplinloſen Staaten zuläſſig, 

zu hetzen, wogegen in disziplinierten 

2 Antwort darauf nicht er⸗ 

würde in der Praxis dazu führen, daß 
undilziplinlerten Staaten die Völker 

ege verhetzt werden, während in den 

Staaten die Völker gar keine 
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Ahnung haben, was eigentlich um ſie vorgeht. 
Ich habe mich daher damals entſchloſſen, dem 
deutſchen Volk allmählich Kenntnis von dem 
Treiben dieſer Verbrecherclique zu geben, um 
es ſo in die Abwehrſtellung zu bringen, die ich 
für notwendig hielt, um nicht eines Tages 
überraſcht zu werden. 


Die entſcheidenden Tage 


Als der September kam, war unterdeſſen der 
Zuſtand unhaltbar geworden. Sie kennen 
die Entwicklung der Auguſttage. Ich glaube 
aber trotzdem, daß es auch in dieſen letzten 
Tagen ohne die britiſche Garantie und ohne die 
Hetze dieſer Kriegsapoſtel möglich geweſen 
wäre, eine Verſtändigung zu erreichen. 

In einem gewiſſen Augenblick verſucht⸗ 
England ſelbſt, uns mit Polen in eine 
direkte Ausſprache zu bringen. Ich war dazu 
bereit! Wer natürlich nicht kam, waren 
die Polen. Ich ſetzte mich mit meiner Re 
gierung zwei Tage nach Berlin und wartete 
und wartete. Unterdeſſen hatte ich den neuen 
Vorſchlag ausgearbeitet. 

Er iſt Ihnen bekannt. Ich habe ihm am 
Abend des erſten Tages dem britiſchen Bot 
schafter mitteilen laſſen. Er iſt ihm Sat 
für Satz vorgeleſen worden, außerdem find 
ihm noch von meinem Außenminiſter zuſötz⸗ 
liche Bemerkungen gemacht worden. Es kam 
der nächſte Tag, und nichts geſchah, außer — 
die polniſche Generalmobil- 
machung, neue Terrorafte und 
enblofe Angreiſſe gegen das 
deutſche Reichsgebiet. ? 
Nun darf man Geduld auch im Völkerbeben 
nicht immer mit Schwäche verwechſeln. Ich 
habe jahrelang mit einer grenzenloſen Lang⸗ 
mut dieſen fortgeſetzten Provokationen zuge⸗ 
n. Was ich in dieſer Zeit oft ſelbſt mitlitt, 
das können nur wenige ermeſſen. Denn es ver⸗ 
ging kaum ein Monat, ja faum eine Woche, in 
der nicht eine Deputation aus dieſen Gebieten 
zu mir kam, um mir das Unerträgliche bes 
Lage des Deutſchtums zu ſchildern und mich 
immer wieder zu beſchwören, doch endlich ein⸗ 
zugreifen. € 

Ich habe immer wieder gebeten, es weiter 
in Geduld zu verſuchen. Jahr für Jahr 
ging das fo weiter. In der letzten Zeil 
habe ich allerdings gewarnt, daß das ein · 
mal ein Ende finden müßte, und ich Habe 
mich dann nach monatelangem Warten und 
immer neuen Vorſchlägen endlich emis 
ſchloſſen, wie ich im Reichstag ſchon erklärte, 
mit Polen in der Sprache zu reben, in der 
Polen ſelbſt reden zu können in 
jener Sprache, die es wohl allein ver⸗ 


fteht! 

Aber auch in dieſem Augenblick war der 
Friede noch einmal zu retten. Das befreundet 
Italien, der Duc e, hatte ſich dazwischen ges 
haltet und einen Vermittlungsvorſchlag ge 


Engla 

lehnt und ſtatt deſſen 
ein zweiſtündiges Ultimetum 

mit einer unmöglichen Forderung ſchicen zu 


man 


kein Ultimatum mehr!“ 


Die Engländer haben ſich dabei in einem 
getäuſcht. Einſt hatten fie im Deutſchland 
des November 1918 eine Regierung, die von 


tenen und 
er gen 


geſte llt. heute den Krieg gewählt 
hat, dann hat es ihn gewählt, weil andere es in 
en; andere, die glauben, 


f 


können. 
größtes Geſchäft, ſondern es wird 
Enttänſchung werden! 


Polen hat den Kampf erwählt i 
Kampf nun erhalten! Es hat dieſen Kampf leich⸗ 
ten Herzens gewählt, weil ihm gewiſſe Staats 
männer des Weſtens verſichert hatten, daß fie 
genaue Unterlagen beſäßen: Ueber die Wehr ; 
loſigteit des deutſchen Heeres, über ſeine 
minderwertige Ausrüſtung, die ſchlechte Moral 
der Trupren, über die ſchlechte Stimmung im 
Innern des Reiches und die Diskrepanz, die 
zwiſchen dem deutſchen Volk und ſeiner Führung 
beſtehen ſolle. Man hat den Polen eingeredet, 
daß es für ſie ein leichtes ſein würde, nicht nur 
Widerſtand zu leiſten, ſondern unſere Armeen 
zurückzuwerſen. Darauf hat Polen ja dank der 
Beratungen der weſtlichen Generalſtäbler ſeinen 
Feldzugsplan aufgebaut. 


Stolze deutſche Waffentat 


Seitdem ſind nun 18 Tage vergangen. 
Kaum jemals in der Geſchichte konnte aber 


ihre 
(Der 


mit mehr Recht der Spruch angeflibei men 
den. Mit Mann und Roh und Magen ad 
fie der Herr gehhlagen! (Die Anweſenden 
brechen in jubelnde Heilruſe aus, Der Stals 
der Danziger kennt keine Grenzen.) 
während ich hier zu ihnen ſpreche, Itchen 
unfere Truppen auf einer großen Linie, Lem. 
berg — Bret und nordwärts. Geit 
geſtern nachmittag marſchieren endloſe Kolonnen 
der zuſammengeſchlagenen polnischen Armeen 
aus dem Raume Kutno als — 


ſteht. 
bie 


ganze Regierung und alle jene Verführer, die 
das polniſche Volt in dieſen Wahnſinn hinein · 
getrieben haben. 

Die deutſchen Soldaten haben zu Lande, zur 
See und in der Luft ihre Pflicht und Schuldig ⸗ 
keit in höüchſtem Ausmaß getan! (Das deufſche 
Danzig dankt der nationalſozialiſtiſchen Wehr / 
macht mit minutenlangen brauſenden Ova⸗ 
tionen.) 

Wieder hat ſich unſere deutſche Inſan 
terie als die unvergleichliche Meiſterin 
ermieſen. Ihre Tapferkeit, ihr Mut und in 


— 
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Können find wohl oft angeſtrebt, doch nie 
erreicht worden. Die neuen Wafſen unſerer 
motorifierten Verbände, fie haben 
ſich auf das höchſte bewährt. Die Soldaten 
unſerer Marine erfüllen bewunderungs⸗ 
würdig ihre Pflicht. Und über allem wacht 
die deutſche Luftwaffe und ſichert den 
deutſchen Naum. 


Das Reich warnt 


Jene, die davon träumten, daß ſie Deutſchland 
zerſchmettern würden, die deutſchen Städte in 
Schutt und Aſche legen würden, ſind ſo klein⸗ 
laut geworden, da für jede Bombe auf eine 
deutſche Stadt — 5 oder 10 zurückfallen. 
Sie ſollen nur nicht ſo tun, als ob ſie ſich aus 
Humanität für dieſe Art von Kriegführung 
nicht entſcheiden wollten. Es iſt nicht die Huma⸗ 
nität, ſondern die Sorge um die Ver ⸗ 
geltung. 


Der polniſche Gegner 


Wir wollen in dieſem Augenblick 
dem polniſchen Soldaten Gerechtigkeit 
zutommen laſſen. Der Pole hat an 
vielen Plätzen tapfer gefochten. Seine 
untere Führung machte verzweifelte 
Anſtrengungen, ſeine mittlere war 
zu wenig intelligent, ſeine o berſte 
Führung ſchlecht, unter je⸗ 
der Kritik. Seine Organi⸗ 
ſation war polniſch! (Dieſe 
Feſtſtellungen des Führers löſen bei 
den Zehntauſenden jubelnde Beifalls⸗ 
ſtürme aus.) 
In dieſem Augenblick befinden ſich 
rund 300 000 polniſche Soldaten in 
dentſcher Gefangenſchaft. Nahezu 2000 


Abwicklungsſtelle 
der J. D. P. 


Die Abwicklungsſtelle der „Iung- 


deutfchen. Partei“ befindet ſich 
Mickiewicza 30 


Offiziere und viele Gene⸗ 

rale teilen ihr Los. 

Ich muß aber auch erwähnen, daß 

neben der von uns zugegebenen Tapfer⸗ 
keit vieler polniſcher Verbände die 
ſchmutzigſten Taten ſtehen, 
die vielleicht in den letzten 
Jahrzehnten irgendwo 
vorgefallen jind (Stürmiſche 

Pfuirufe.) Es find Dinge, die ich als 

Soldat des Weltkrieges, der ich nur 
im Weſten gekämpft habe, nie kennen⸗ 
zulernen Gelegenheit gehabt habe. 
Tauſende von niedergemetzelten Volks⸗ 
deutſchen, viehiſch niedergeſchlachtete 
Frauen und Kinder, unzählige deutſche 
Soldaten und Offiziere, die in die 
Hände des Gegners gefallen ſind, wur⸗ 
den maſſakriert, beſtialiſch verſtümmelt 
und ihnen die Augen ausgeſtochen. 
(Ein Auſſchrei der Empörung und des 
Entſetzens folgt den Ausführungen des 
Führers.) Und das Schlimme, die pol⸗ 
niſche Regierung hat es im Nundfunk 
offen zugegeben: abſpringende Sol⸗ 
daten der Luftwaffe wurden feige er⸗ 
mordet. 

Es gab Momente, wo man ſich fragen 
mußte, fol man unter dieſen Umſtänden 
ſich ſelbſt noch irgendeine Beſchränkung 
auferlegen. Es iſt nicht bekannt geworden, 
daß irgendeiner der demokratiſchen 
Staatsmänner es für nötig gefunden 
hätte, dagegen zu proteſtieren. (Erneute 
ſtürmiſche Pfuirufe hallen über den weiten 
Marktplatz.) Ich habe der deutſchen Luft⸗ 
waffe den Auftrag gegeben. daß fie dieſen 
Krieg human, d. h. nur gegen kämpfende 
Truppen führt. Die polniſche Re⸗ 
gierung und Heeresleitung gaben ihrer 
Zivilbevöllerung den Auftrag, 
dieſen Krieg als Heckenſchützen aus 
dem Hinterhalt zu führen. 

Es war jehr ſchwer, ſich hier in der Ges 
walt zu behalten, und ich möchte hier 
betonen: Man ſoll ſich in den demo⸗ 
kratiſchen Staaten nicht einbilden, daß 
das ewig fo fein muß. Wenn man 
es anders haben will, ſo kann man 
es auch anders haben! Auch 
hier kann meine Geduld ein 
Ende finden! (Stürmiſcher, minu⸗ 
tenlanger Beifall.) 


In 18 Tagen 


Trotz dieſer heimtückiſchen Art einer 
Kriegführung, der in den letzten Jahr⸗ 
zehnten nichts ähnliches an die Seite ge⸗ 
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ſtellt werden kann, ſind unſere Ar⸗ 
meen mit dieſem Gegner in 
Blitzesſchnelle fertig gewor⸗ 
den. Eine engliſche Zeitung ſchrieb vor 
ein paar Tagen, ich hätte einen General⸗ 
oberſten ſeiner Stellung enthoben, weil 
ich auf einen Blitzkrieg gerechnet hätte 
und bitter enttäuſcht ſei über die Lang⸗ 
ſamkeit unſerer Operationen. (Stür⸗ 
miſche Heiterkeit erfüllt die Maſſen.) 
Dieſer Artikel ſcheint wohl von dem glei⸗ 
chen Strategen herzurühren, der den Polen 
die ſtrategiſchen Ratichläne für die Auf⸗ 
298 ihrer eigenen Armeen gegeben 
at. . 


So haben wir Polen in knapp 
18 Tagen zuſammengeſchla⸗ 
gen und damit jenen Zuſtand herbei⸗ 
geführt, der es vielleicht ermöglicht, in 
Vernunft und Nuhe dereinſt mit Ver⸗ 
tretern dieſes Volkes ſprechen zu 
können. 5 


Deutſchland und Rußland 


Unterdeſſen hat Rußland ſich veran⸗ 
laßt geſehen, auch ſeinerſeits zum Schutze 
der Intereſſen weißruſſiſcher und ukraini⸗ 
ſcher Volksteile in Polen einzumarſchie⸗ 
ren. Wir erleben nun, daß man in Eng⸗ 
land und in Frankreich in dieſem Zuſam⸗ 
mengehen Deutſchlands und Rußlands ein 
ungeheuerliches Verbrechen ſieht, ja ein 
Engländer ſchreibt: Das ſei eine Perfidie. 
Die Engländer müſſen das ja 
nun wiſſen. Ich glaube, die Perfidie 
ſieht man in England darin, daß der Ver⸗ 


ſuch des Zuſammengehens des demokrati⸗ 


ſchen England mit dem bolſchewiſtiſchen 
Rußland mißlang, während umgekehrt der 
Verſuch des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland 
gelungen iſt. Ich möchte hier gleich eine 
Aufklärung geben: 


Rußland bleibt das, was es iſt, und 
auch Deutſchland wird das bleiben, 
was es iſt. Ueber eines allerdings find 
ſich beide Regime klar: Weder das 
ruſſiſche noch das deutſche Regime 
wollen auch nur einen Mann für 
die Intereſſen der weſtlichen De⸗ 
mofrätien opfern. (Erneuter lang⸗ 
anhaltender Beifall.) Die Lehre von 
vier Kriegsjahren genügt 
ie beide Staaten und für beide Völ⸗ 
er. 


Begrenzte deutſche Ziele 


Wir wiſſen ſeitdem ſehr genau, daß ab⸗ 


wechflungsweiſe bald der eine, bald der ans 
dere die Ehre haben würde, für die Ideale 
der weſtlichen Demokratien in die Breſche 
zu ſpringen. Beide Staaten und beide Völ⸗ 
ker bedanken ſich daher für einen ſolchen 
Auftrag. Wir gedenken, unſere Intereſſen 
von jetzt ab ſelber zu vertreten, und wir 
haben gefunden, daß wir fie am beiten dann 
vertreten können, wenn bie beiden größten 
Völker und Staaten ſich miteinander verſtän⸗ 
digen. (Das deutſche Danzig ſtimmt nach⸗ 
drücklich und anhaltend dem Führer zu.) 


Und das iſt um ſo leichter, als ja die bri⸗ 
tiſche Behauptung von der unbe⸗ 
grenzten Zielſetzung der deutſchen 
Außenpolitik nur eine Lüge iſt. Ich 
freue mich, jetzt den britiſchen Staatsmännern 
dieſe Lüge in der Praxis widerlegen zu kön⸗ 


nen. Sie, die fortgeſetzt behaupten, Deutſchland 


hätte die Abſicht, bis zum Ural zu herrſchen, 
müſſen ja jetzt glücklich fein, wenn fie die Be⸗ 
grenzung der deutſchen politiſchen Abſichten er⸗ 
fahren. 

Ich glaube, das wird ihnen wieder einen 
Kriegsgrund wegnehmen, denn ſie erklären 
ja, daß fie gegen das heutige Regime ſchon 

deshalb kämpfen müſſen, weil es un be ⸗ 
grenzte Kriegsziele verfolge. Nun, 
meine Herren des Großbritanniſchen Welt⸗ 
reiches, die Ziele Deutſchlands ſind ſehr be⸗ 
grenzt. Wir haben uns mit Rußland dar⸗ 
über ausgeſprochen, und die Ruſſen ſind ja 
jetzt letzten Endes die nächſt intereſſierten 
Nachbarn. 


England muß es deshalb ja auch eigentlich be⸗ 
srüben, daß zwiſchen Deutſchland und Sow⸗ 


jetrußland eine Verſtändigung zuſtande gekom⸗ 
men iſt, denn in dieſer Verſtändigung liegt ja 
zugleich die Wegnahme jenes Alpdruckes be⸗ 
gründet, der die britiſchen Staatsmänner wegen 
der Welteroberungstendenzen des heutigen Deut⸗ 
ſchen Reiches nicht ſchlafen ließ. Es wird ſie 
ſicher beruhigen, nun zu erfahren, daß es nicht 
wahr iſt, daß Deutſchland die Ukraine will oder 
erobern wollte. 

Wir haben ſehr begrenzte Intereſſen. Dieſe 

Intereſſen allerdings find wir entſchloſſen, 

auf jede Gefahr hin und gegen jedermann 
zu vertreten. (Wieder brauſen toſende 
Stürme der Zuſtimmung über den weiten 
hiſtoriſchen Platz.) « 
Daß wir dabei nicht mit uns ſpaßen laſſen, dürf- 
ten die letzten 18 Tage zur Genüge bewieſen 
haben. (Erneut brandet lang anhaltender ſtür⸗ 
miſcher Beifall zum Führer empor.) 

Wie nun die endgültige Geſtaltung der 
ſtaatlichen Verhältniſſe in dieſem großen Ge⸗ 
biet ausſehen wird, hängt in eriter Linie von 
den beiden Ländern ab, die hier ihre wichtigſten 
Lebensintereſſen beſitzen. Deutſchland geht mit 
begrenzten, aber unverrückbaren Forderungen 
vor, und es wird dieſe Forderungen fo oder 
ſo verwirklichen. 

Deutſchland und Rußland werden jedenfalls 

hier an die Stelle einer Brandſtelle Euro- 

pas eine Situation ſetzen, die man dereinſt 
nur als eine Entſpannung wird wer⸗ 
ten können. 
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Wenn nun der Weſten erklärt, daß dies unter 
keinen Umſtänden ſein dürfte, und wenn man 
vor allem in England erklärt, man ſei entſchlof⸗ 
ſen, dagegen, wenn notwendig, mit einem drei⸗ 
oder vier⸗, vielleicht ſogar achtjährigen Krieg 
hierzu Stellung zu nehmen, dann möchte ich 
einiges zur Antwort geben: 

1. Deutſchland hat unter ſchweren Verzichten 
im Weſten und im Süden ſeines Reiches end⸗ 
gültige Grenzen gezogen, um dadurch eine end⸗ 
gültige Befriedung herbeizuführen. Wir glaub- 
ten, daß uns auch das gelungen ſein dürfte, und 
ich glaube, daß es uns auch gelungen wäre, 
wenn eben nicht gewiſſe Kriegshetzer an einer 
Störung des europäiſchen Friedens ein abſolu⸗ 
tes Intereſſe beſitzen würden. 

Ich habe weder gegen England noch gegen 
Frankreich irgendein Kriegsziel. Die deutſche 
Nation desgleichen nicht. Seit ich zum Amt 
kam, bemühte ich mich, gerade mit den früheren 
Welttriegsgegnern allmählich ein enges Ver⸗ 
trauensverhältnis herbeizuführen. Ich bemühte 
mich, alle die Spannungen, die einſt zwiſchen 
Italien und Deutſchland beſtanden, zu beſeiti⸗ 
gen, und ich darf wohl mit Befriedigung feſt⸗ 
ſtellen, daß dies reſtlos gelungen iſt, daß zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern ein immer engeres 
und herzlicheres Verhältnis hergeſtellt wurde, 
baſierend auf dem engen menſchlichen und per⸗ 
ſönlichen Verhältnis zwiſchen dem Duce und mir. 

Ich ging aber weiter. Ich habe mich bemüht, 
das gleiche auch mit Frankreich herbeizu⸗ 
führen. Sofort nach der Erledigung der Saar⸗ 
frage habe ich feierlich auf jede Grenzreviſion 
im Weſten für alle Zeiten Verzicht geleiſtet, 
und zwar nicht theoretiſch ſondern auch prak 
tiſch. Ich habe die ganze deutſche Propaganda 
in den Dienſt dieſer meiner Auffaſſung geſtellt 
und alles aus ihr ausgemerzt, was irgendwie 
zu Zweifeln oder zu Beſortzniſſen in Paris hätte 
Anlaß geben können. 

Meine Angebote an England kennen Sie. 
Ich hatte nur das große Ziel, mit dem briti⸗ 
ſchen Volk ein aufrichtiges Freundſchaftsverhält⸗ 
nis erreichen zu können. Wenn dies alles ab⸗ 
gelehnt wird und wenn England glaubt, gegen 
Deutschland Krieg führen zu müſſen, fo mörhte 
ich darauf folgendes erwidern: 


Polen wird in der Geſtalt des Verſailler Vertrages niemals 


mehr auferſtehen! 


(Brauſender Beifall der jo lange unter 


polniſchem Druck geweſenen Deutſchen Danzigs Daukt dem 
Führer für dieſe Worte.) 

Dafür garantiert ja letzten Endes nicht nur Deutſchland, ſon⸗ 
dern ja auch Ruß lan d. 


Wenn England nun eine ſcheinbare Um» 
ſtellung ſeiner Kriegsziele vornimmt, d. h. 
in Wirklichkeit ſeine wahren Kriegsziele auf⸗ 
deckt, dann möchte ich mich auch dazu äußern. 


Man ſagt in England, daß dieſer Krieg 
natürlich auch um Polen geht, aber das ſei 
nur in zweiter Linie entſcheidend; das wich⸗ 
tigere ſei der Krieg gegen das heu⸗ 
tige Regime in Deutſchland. Ich 
erfahre hier die Ehre, als der Repräſentant 
dieſes Regimes beſonders genannt zu wer⸗ 
den. Wenn man nun das als das eigentliche 
Kriegsziel hinſtellt, dann will ich den Herren 
in London darauf folgendes erwidern: 


Es iſt für mich die größte Ehre, in dieſer 
Weiſe eingeſchätzt zu werden. Grundſätzlich 
habe ich das deutſche Volk ſo erzogen, daß 
jedes Regime, das von unjeren Feinden ges 


lobt wird, als Gift betrachtet und deshalb 


vom deutſchen Volke abgelehnt wird. Wenn 
alſo ein deutſches Regime die Zuſtimmung 
der Herren Churchill, Eden und Cooper be⸗ 
kommen würde, dann würde dieſes Regime 
höchſtens von dieſen Herren bezahlt und für 
Deutſchland untragbar. Das kann auf uns 
natürlich nicht zutreffen. Es iſt daher für 
uns ſehr rühmlich, von dieſen Herren abge⸗ 
lehnt zu werden. Ich ſelbſt kann ihnen dazu 
noch eines verſichern: Wenn dieſe Männer 
mich loben würden, würde das der Grund zu 
meiner tieſſten Bekümmernis ſein. Ich bin 
ſtolz, von ihnen angegriffen zu werden. (Er⸗ 
neut erhebt ſich eine einzige Woge brauſender 
Zuſtimmung.) k 


Sinnloſe Bemühungen 


der Demokratien 


Wenn ſie aber glauben, daß ſie etwa da⸗ 
mit das deutſche Volk von mir entfernen 
könnten, dann halten ſie dieſes Volk ent⸗ 
weder für genau ſo charakterlos oder für 
genau jo dumm als fie ſelbſt es find! (Der 
Beifall erneut ſich minutenlang.) 

In beiden irren fe ih! 


Der Nationalſozialismus hat in den letzten 
20 Jahren die deutſchen Menſchen nicht um⸗ 
ſonſt erzogen. Alle meine Männer find in 
ihrem Leben überhaupt nur angegriffen 
worden. Das hat die Liebe ihrer Anhänger 
zu ihnen verſtärkt und eine unlösbare Ver⸗ 
bundenheit geſchaffen. 


Und ſo, wie die nationalſozialiſtiſche Par⸗ 
tei dieſen Kampf auf ſich nahm, Jahre hin⸗ 


durch, und ihn endlich ſiegreich beſtand, fo 
nimmt heute das nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Reich, fo nimmt das deut ſche 
Volk dieſen Kampf ebenfalls auf ſich. 


Die Herren mögen überzeugt ſein: Durch 
ihre lächerliche Propaganda werden fie das 
deutſche Volk nicht mehr zerſetzen. Dieſe Pro⸗ 
pagandaſtümper müßten erſt bei uns längere 
Zeit in die Lehre gehen. (Mit ſtürmiſchen 
Heiterkeit antworten die Danziger dem 
Führer.) 


Nicht das dentſche Volk 
wird zerbrechen! 


Wenn ſchon Völker zerbrechen, daun wird 
dies nicht am den tſchen Volk geſchehen. 
das für ſein Recht kämpft, das keinen Krieg 
will, ſondern angegriffen wurde. Nein, zer 
brechen werden jene Völker, die allmählich 
ſehen werden, was ihre Verführer mit ihnen 
vorhaben; die allmählich begreiſen werden, 
wie wenig Kriegsgrund ſie hatten, ja, die 
nur in den Profiten und Geſchäften einer 
ganz kleinen Clique beſteht. 


Wenn man weiter in England erklärt, daß 
dieſer Krieg drei Jahre dauern wird, ſo be⸗ 
danere ich nur den franzöſiſchen Poiln. Für 
was er kämpft, weiß er wohl nicht; er weiß 
zunächſt nur, daß er die Ehre hat, mindeſtens 
drei Jahre zu kämpfen. 


Ob freilich der Krieg drei Jahre dauert, 
hängt auch ſchließlich noch etwas von uns 
ab. Aber wenn er drei Jahre dauern 
ſollte, ſo wird am Ende des dritten Jahres 
ebenſo wenig das Wort „Kapitulation“ 
ſtehen wie Ende des fünften, ſechſten oder 
ſiebenten Jahres. Die Herren mögen zur 
Kenntnis nehmen: Die Generation, die 
heute in Deutſchland führt, iſt nicht die 
Generation eines Bethmann ⸗Hollweg. 
Heute haben ſie wieder ein friderizia⸗ 
niſches Deutſchland vor ſich. (Die Maſſen, 
bis ins Innere gefaßt und hingeriſſen, 
jubeln dem Führer in nicht endenwollen⸗ 
den Ovationen zu und danken ihm aus 
übervollem Herzen für dieſes eherne 
Wort.) 


Das deutſche Volk wird in dieſem 
Kampf nicht aufgeſplittert, ſondern immer 
feſter und feſter werden. Wenn etwas 
aufſplittert, werden es die Staaten ſein, die 
fo unhomogen zuſammengeſetzt find, wie 
unſere plutokratiſchen Weltdemokratien, dieſe 
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ſogenannten Weltimperien, die aus Völker⸗ 
„ und Völkerbeherrſchung be⸗ 
ehen. 


Propagandaſtümper 


Wir kämpfen für unſer nationales Daſein! 
Wir laſſen uns nicht von irgendeinem ſolchen 
Propagandafatzken vorlügen, daß es ſich etwa 
nur um unſer Regime handelt. 

Außerdem ſtellen Sie ſich vor: Es gibt Leute, 
die ſagen: In einem Lande, da regiert jemand, 
der uns nicht paßt, alſo wollen wir mal friſch⸗ 
fr 5 Natürlich 
führen wir ihn nicht ſelber, ſondern wir ſuchen 
in der ganzen Welt herum, bis wir ſolche fin⸗ 
den, die ihn führen. Wir liefern dann Kano⸗ 
nen und Granaten, und die anderen, die lie⸗ 
fern dann die Grenadiere, die Soldaten, die 
Menſchen. 3 

Was für eine Gewiſſenloſigkeit! 
Was würde man wohl ſagen, wenn von uns 
aus jemals erklärt worden wäre: „Uns paßt 
das Regime nicht, das momentan — jagen wir 
— in Frankreich oder in England iſt, folglich 
führen wir jetzt Krieg.“ 


Demohratiſche 


Gewiſſenloſigkeit 


Welch eine bodenloſe Gewiſſen⸗ 
loſigteit! Dafür alſo werden Menſchen 
in den Tod hineingepeitſcht! (Stürme der 
Entrüſtung brauſen über den Langen 
Markt.) Ueber eines kann es keinen Zwei⸗ 
fel geben: Den Fehdehandſchuh nehmen wir 
auf, und wir werden jo kämpfen, wie der 
Gegner kämpft. 


England hat bereits wieder mit Lug und 
Heuchelei den Kampf gegen Frauen 
und Kinder begonnen. England hat eine 
Waffe, von der es glaubt, daß es in ihrem 
Schutze unangreifbar iſt, nämlich die See⸗ 
macht, und es ſagt nun: „Weil wir in dieſer 
Waffe ſelber nicht angegriffen werden können, 
ſind wir berechtigt, mit dieſer Waffe die Frauen 
und Kinder nicht nur unſerer Feinde, ſondern, 
wenn notwendig, auch die Neutralen zu be⸗ 
kriegen.“ (Wieder erhebt ſich eine Woge der 
Empörung über die verbrecheriſche Kriegfüh⸗ 
rung Englands.) 

Man ſoll ſich auch hier nicht täuſchen! Es 
könnte ſehr ſchnell der Augenblick kommen, 
da wir eine Waffe zur Anwen⸗ 


dung bringen, in der wir nicht 


angegriffen werden können. 

Hoffentlich beginnt man dann nicht plötzlich, 
ſich der „Humanität“ zu erinnern und der „Un⸗ 
möglichkeit“, gegen Frauen und Kinder Krieg 
zu führen. Wir Dentſchen wollen das nicht! 
Es liegt uns nicht! Ich habe auch in dieſem 
Feldzug den Befehl gegeben, wenn irgend mög⸗ 
lich Städte zu ſchonen. Wenn natürlich eine 
Kolonne über einen Marktplatz marſchiert und 
die wird von Fliegern angegriffen, dann kann 
es paſſieren, daß dem leider auch ein anderer 
zum Opfer fällt. 


Grundſätzlich haben wir das Prinzip der 
Schonung durchgehalten. In Orten, in 
denen nicht durch wahnfinnige oder verbreche⸗ 
riſche Elemente Widerſtand geleiſtet wurde, iſt 
nicht eine Fenſterſcheibe zertrümmert worden. 
In einer Stadt beiſpielsweiſe wie Krakau iſt 
außer auf den Flugplatz und den Bahnhof, die 
militäriſche Objekte find, nicht eine Bombe ge⸗ 
fallen. Wenn man aber in Warſchan den 
Krieg des Zivils in allen Straßen und aus 
allen Häuſern beginnt, dann wird dieſer Krieg 
auch die ganze Stadt überziehen. Wir haben 
uns an dieſe Regeln gehalten und möchten es 
auch in Zukunft tun. 


Dieſes Deutſchland 
kapituliert nicht! 


Es liegt bei England, entweder die Blockade 
in Formen zu führen, die dem Völkerrecht ent⸗ 
ſprechen, oder in Formen, die völkerrechts⸗ 
widrig ſind. Wir werden uns dann dem an⸗ 
paſſen. 1 

Ueber eines aber jollen fie ſich keinem 
Zweifel hingeben: Da das engliſche Ziel 
nicht Kampf gegen ein Regime, ſondern 
Kampf gegen das deutſche Volk, gegen die 
deutſchen Frauen und Kinder heißt, ſo wird 
die Reaktion bei uns eine entſprechende fein. 
Und immer wird am Ende eines feſtſtehen: 
Dieſes Deutſchland kapituliert nicht! 

(Wieder jubelt Danzig minutenlang dem Füh⸗ 
rer zu und huldigt ihm mit immer ſich wieder⸗ 
holenden Siegheil⸗Rufen.) 

Wir wiſſen ganz genau, welches ſonſt das 
Schickſal dieſes Deutſchland fein würde. Herr 
King Hall hat es uns im Auftrag feiner 
hohen Herren ja mitgeteilt: Ein zweiter 
PVerſailler Vertrag, nur noch viel 
ſchlimmer. 

Wir haben unterdeſſen mehrere Illuſtrie⸗ 
rungen bekommen, was uns alles zugedacht 
iſt, wie Deutſchland zerstückelt werden ſoll, 
wie die ſüddeutſchen Länder weggeriſſen 
werden ſollen, was Polen wiederbekommen 
ſoll, welchen Fürſten man Kronen auf das 


Haupt drücken will uſw. Das deutſche Volk 


nimmt das zur Kenntnis, und es wird dem⸗ 

entſprechend anworten. 

Ich möchte von dieſer Stelle aus aber auch 
dem deutſchen Volke meinen Dank 


ausſprechen. Es hat in den letzten Wochen 
wirklich ein wunderbares Zeichen nicht nur ſei⸗ 
ner inneren Geſchloſſenheit gegeben, ſondern es 
gab auch zahlreiche Beweiſe ſeiner wahrhaft 
tapferen Gejinnung Auch hier hat 
der Nationalſozialismus eine Umwandlung her⸗ 
vorgerufen. 


Deutſche fanatiſche Ent⸗ 
ſchloſſenheit 


Vielleicht wird mancher ſagen: „Das deutſche 
Volk iſt nicht ſo begeiſtert wie 1914.“ O, es iſt 
viel begeiſterter! Nur iſt dieſe Begeiſterung 
heute eine Begeiſterung, die im Innern 
lodert, die die Menſchen hart macht. 

Es iſt nicht der oberflächliche Hurra⸗ 
patriotismus, ſondern es iſt eine 
fanatiſche Entſchloſſenheit, es iſt 
die ernſte Begeiſterung von Menſchen, die 
wiſſen, was ein Krieg iſt; die einen Krieg 
erlebt haben, die nicht leichtfertig in ihn 
hineingegangen ſind; die aber, wenn ihnen 


dieſer Krieg einmal aufgezwungen wird, 


ihn ſo führen werden, wie ihn einſt die alte 

deutſche Front geführt hat. 

So wie ich bei meinen Beſuchen an der 
Front dieſe zahlreichen Regimenter und Divi⸗ 
ſionen ſah — Junge, Alte, alle in der gleichen 
Verfaſſung — ſo ſehe ich vor mir auch das 
ganze deutſche Volk. Wir brauchen keinen 
Hurrapatriotismus. Wir alle wiſſen, wie 
furchtbar der Krieg iſt, allein wir ſind auch 
entſchloſſen, dieſes Geſchehen zu einem erfolg⸗ 
reichen Ende zu führen, es mag da kommen 
was will. Keiner von uns iſt mehr wert als 
die Männer und Frauen wert waren, die in 
der Vergangenheit lebten. Alle die Opfer, die 
damals gebracht worden find, waren keine 
leichteren als die Opfer, die wir heute zu 
bringen haben. Jedes Opfer, das uns auf⸗ 
erlegt wird, iſt nicht ſchwerer als die Opfer es 
waren, die einſt die Vergangenheit zu tragen 
hatte. 

Wir ſind entſchloſſen, ſo oder ſo dieſen 
Kampf durchzuführen und durchzuſtehen. 
Wir haben dabei nur den einzigen Munich, 
daß der allmächtige Gott, der ja jetzt unſere 
Waffen geſegnet hat, vielleicht die anderen 
Völker erleuchten und ihnen die Einſicht 
ſchenken möge, wie zwecklos dieſes Völker⸗ 
ringen ſein würde und wie ſegensreich der 
Frieden iſt, den fie preisgaben. bloß weil 


Jubelorkan um den Führer 


eine Handvoll internationaler Kriegshetzer 
und Kriegsintereſſenten die Völker in den 
Krieg treiben will. 


* * 

Danzigs hiſtoriſcher Tag 

Ich bin heute zum erſtenmal in dieſer Stadt. 
Sie hat den Schickſalsweg des deutſchen Volkes 
viele, viele Jahrhunderte geteilt. Sie hat mit 
ihren Söhnen den großen Krieg mitgekämpft 
und nach dem Kriege ein beſonders bitteres 
Leid erfahren. Nun kehrt ſie nach 20 Jahren 
zurück in die große deutſche Volksgemeinſchaft. 
Vieles hat ſich ſeitdem im Reich geändert. Aus 
dem einſtigen Klaſſen⸗ oder Kaſtenſtaat iſt der 
deutſche Volksſtaat geworden. Aus 
einem Staat, der einſt durch die Intereſſen 
einzelner Gruppen beſtimmt und regiert war, 
iſt nun ein Reich geworden, das allein dem 
deutſchen Volke zu eigen iſt. 

Die Ideen, die dieſes Reich beherrſcht, find 

in dieſer Stadt ſelbſt ſchon ſeit vielen, vielen 

Jahren gepredigt worden. Ja, ſie haben 

geholfen, den Geiſt zu erwecken, der es er⸗ 

möglichte, die Stadt deutſch zu bewahren 

und fie mit jenem Glauben zu erfüllen, der 

ſie bis zur letzten Stunde der Erlöſung und 

Befreiung ausharren ließ. 

Dieſe Stunde iſt nun gekommen! 

Ermeſſen Sie mein eigenes Glücksgefühl, daß 
mich die Vorſehung gerufen hat, das zu ver⸗ 
wirklichen, was die beſten Deutſchen alle er⸗ 
ſehnten. Ermeſſen Sie auch meine eigene Er⸗ 
griffenheit, daß ich nunmehr in dieſen ehr⸗ 
würdigen Räumen zu Ihnen und zum ganzen 
Volke in dieſer Stadt und in dieſem Lande 
ſprechen kann. 

Ich habe mir einſt vorgenommen, nicht fri- 
her nach Danzig zu kommen, ehe denn dieſe 
Stadt wieder zum Deutſchen Reich gehört. Ich 


ST TE ̃ ̃— — TFRR HEANIE 


wollte als Ihr Befreier hier einziehen. Am 
heutigen Tage iſt mir nun dieſes ſtolze Glüg 
zuteil geworden! (Die Heilrufe, mit denen die 
deutſchen Menſchen in Danzig dem Führer 
danken und zujubeln, wollen kein Ende neh⸗ 
men. Die Ergriffenheit der Maſſen löſt ſich 
erſt nach Minuten in nochmaligem Beifall.) 


Ich ſehe und empfange in dieſem Glück den 
überreichlichen Lohn für zahlreiche ſorgen volle 
Stunden, Tage, Wochen und Monate. Sehen 
Sie in mir, meine lieben Danziger und Dan⸗ 
zigerinnen, damit aber auch den Sendboten 
des Deutſchen Reiches und des gan⸗ 
zen deutſchen Volkes, das Sie nun durch 
mich aufnimmt in unſere ewige Gemeinſchaft, 
aus der Sie niemals mehr entlaſſen werden, 

Was auch immer den einzelnen Deutſchen in 
den nächſten Monaten oder Jahren an ſchwe⸗ 
rem Leid beſchieden ſein mag, es wird leicht 
fein im Vewußtſein der unlösbaren Gemein⸗ 
ſchaft, die unſer ganzes Volk umſchließt und 
umfaßt. 

Wir nehmen Sie auf in dieſe Gemein: 
ſchaft mit dem feſten Entſchluß, Sie niemals 
mehr aus ihr ziehen zu laſſen, und dieſer Ent: 
ſchluß iſt zugleich das Gebot für die ganze 
Vewegung und für das ganze deutſche Voll. 

Danzig war deutſch, Danzig iſt 
deutſch geblieben und Danzig wird 
von jetzt ab deutſch fein, ſolange 
es ein deutſches Nolk gibt un? 
ein Deutſches Reich! 

(Abermals erhebt ſich das deutſche Volk der 
alten Hanſeſtadt Danzig wie ein Mann zu einer 
Huldigung auf den Führer, die wie ein Schwur 
iſt und ein feierliches Gelöbnis. Die große 
Huldigung für den Führer und Schöpfer Groß⸗ 
deutſchlands klingt in brauſende, ſich immer 
wiederholende Heilrufe aus.) 


Generationen werden kommen und Generationen werden wieder vergehen. 
Sie alle werden wieder zurückblicken auf die 20 Jahre der Abweſenheit dieſer Stadt 


als auf eine traurige Zeit in unſerer Geſchichte. 
nur der Schande des Jahres 1918 erinnern, ſondern ſich dann auch mit Stolz 


Sie werden ſich aber dann * 
au 


die Zeit der deutſchen Wiedererweckung und der Wiederauferſtehung des Deutſchen 


Reiches beſinnen, jenes Reiches. 


das nun al le deutſchen Stämme zuſammenoefoßft 


hat, das fie zufommenfügte zu einer Einheit und für das wir nun einzutreten 
entſchloſſen find bis zum letzten Hauch. 8 
Dieſes Deutſchland der deutſchen Volksgemeinſchaft aller deutſchen Stämme, 


das Großdeutſche Reich 


Sieg Seil! 
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Danzig dankt ſeinem Befreier 
Triumphaler Einzug Adolf Hitlers in die glückerſüllte alte Hanſeſtadt 


Danzig, 20. September. Der Himmel eines herrlichen Vorherbſttages blaut 
über dem Weichſelland. Leuchtende Sonne funkelt in den Goldbändern der Girlan- 
den und den ſilbernen Emblemen der deutſchen Freiheitsbewegung. die die Häuſer 
ſchmücken. Es iſt ſchönſtes Hitler⸗Wetter, das den Danzigern zu dieſem großen 
Tage beſchieden iſt. Kein Fenſter, das nicht, mit Blumen und mit Hakenkreuz⸗ 
tüchern geſchmückt, das Bild des Führers zeigt. Feſtliche Mufit klingt aus den 
Lautſprechern, die in allen Straßen. die der Führer durchfährt, aufgeſtellt ſind, 
und in unabſehbaren Scharen ſtrömen die freudig bewegten Menſchen in die An⸗ 


marſchſtraßen. 


In dem Langen Markt beſitzt Danzig eine 
Kundgebungsſtätte von einzigartiger 
Schönheit. Heute wehen die goldbebän⸗ 
derten Freiheitsfahnen in langen Bahnen 
von den Giebeln und verſtärken das präch⸗ 
tige Bild. Girlanden ziehen ſich in zauber⸗ 
haften Linien dieſer herrlichen Architektur 
nach. Vor dem Artus ⸗Hof ſprühen die 
Waſſer aus dem Neptun⸗Brunnen. Zwiſchen 
den Linden auf der Rathausjeite des Langen 
Marktes iſt eine Ehrentribüne errichtet, 
deren Abſchluß die Fahnen der Bewegung 
bilden. ; 

Hinter der Abſperrung aber, zwiſchen den 
mit dem Hoheitsadler gekrönten Wappen⸗ 
schildern, drängen ſich unüberſehbar zu Tau⸗ 
ſenden und aber Tauſenden die Danziger bis 
tief in die umliegenden Straßenſchluchten 
hinein, die ſeit Stunden hier auf ihren Be⸗ 
freier, den Führer, warten. 

In dem 500 Jahre alten Artus⸗Hof ſind 
ſchon ſeit Stunden vor dem Eintreffen des 
Führers keine Plätze mehr zu finden. Hier 
haben ſich die älteſten Kämpfer der Danziger 
Freiheitsbewegung mit den führenden Män⸗ 
nern aller Gliederungen der Partei einge⸗ 
funden, um mit dem Gauleiter dem Führer 
den erſten Willkommensgruß Danzigs zu ent⸗ 
bieten, den die Hunderttauſende auf den 
Straßen ihm bereits zugejubelt haben. Mit 
ihnen haben Verwundete der Danziger Frei⸗ 
heitskämpfer einen Ehrenplatz erhalten. 
Sehr zahlreich iſt die deutſche und vor allem 
die ausländiſche Preſſe in dieſem Saal ver⸗ 
ſammelt, der heute zum Schauplatz eines 
welthiſtoriſchen Ereigniſſes wird. 

Der Führer begab ſich Dienstag nachmittag 
von Zoppot nach Danzig. Um 16.10 Uhr 
verließ er ſein Quartier in Zoppot. Die 
ganze Strecke von Zoppot bis in die ehrwür⸗ 


dige alte deutſche Hanſeſtadt hinein war ein 
einziges jubeln des Spalier von 
Menſchen, war erfüllt von dem Flattern 
der ſiegreichen Fahnen des Großdeutſchen 
Reiches, war überſät mit Blumen. 


Blumen und Blüten über 


Stacheldraht 

Langſam fährt der Führer, im wagen 
ſtehend, durch das Spalier der deutſchen 
Danziger, die 20 Jahre lang auf ihre Frei⸗ 
heit warten mußten, bis die Kraft des Füh⸗ 
rers und die Einheit der deutſchen Nation 
ihnen die Rückkehr ermöglichte. Um ſo größer 
iſt heute der Jubel des befreiten deutſchen 
Danzig, das nun unter dem Schutz des Füh⸗ 
rers und des allzeit bereiten deutſchen Heeres 
ſteht. Wie ein Symbol mutet es an, als 
wir auf der Straße zwiſchen Oliva und Dan⸗ 
zig durch Stacheldrahthinderniſſe 
fahren, Hinderniſſe, die gegen die Raubluſt 
einer polniſchen Regierung aufgerichtet wer⸗ 
den mußten, und die heute bedeckt ſind 
mit Blumen und Blüten, den Zeichen 
der Freude über die endlich wiedererrungene 
Freiheit. 

Unzählbar ſind die Spruchbänder, die zwi⸗ 
ſchen den Hakenkreuzfahnen und den Tannen⸗ 
girlanden über die Straßen flattern. „Wir 
grüßen dankerfüllt den Befreier Danzigs!“, 
„Wir grüßen unſeren geliebten Führer!“, 
„Wir grüßen und danken dem Befreier!“, 
„Heil dem Führer aller Deutſchen!“ — ſo 
wechſeln die Spruchbänder miteinander ab. 


Die Stadt — ein mogendes 
Fahnenmeer 
Je näher der Führer dem Stadtinneren 


kommt, deſto gewaltiger ſchwillt der Jubel 
an, bis er zum Schluß nur noch ein einziger 


Orkan jubelnder Freude und toſender Heil: 
rufe iſt. Der Führer, im ſchlichten grauen 
Rock des Frontſoldaten, grüßt ernſt und tief: 
bewegt die ihm ihre Liebe, ihre Treue, ihre 
Verehrung entgegenjubelnden Danziger. 
Gleichgültig, ob es ſich um Arbeitervorſtädte 
oder um einen Villenvorort handelt, um 
eine neue Siedlung oder um das Innere der 
Stadt — man kann faſt die Mauern nicht 
ſehen vor Fahnen, vor dem Not der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution und dem ſiegreichen 
Hakenkreuz des nationalſozialiſtiſchen Groß⸗ 
deutſchland. . RER 


Die Gefihter der Menſchen ſplegeln eine 
ungeheure Freude wider, fie lachen, fie wer⸗ 
den ſchön in dem Gefühl, das ſie beſeelt, daß 
fie endlich wieder Bürger des Großdeutſchen 
Reiches, Angehörige des nattonalſozta⸗ 
liſtiſchen Staates find. Und fie danken 
dem Führer! Sie danken ihm mit dem 
Schönſten, was es gibt, mit einer aus dem 
Herzen kommenden, über alles hinwegjnbeln⸗ 
den Freude. Sie alle, die Zehntauſende, 
haben Taſchentücher in der Hand und ſie 
winken dem Führer damit zu, ſo daß die 
ganze rot ausgeſchlagene Straße mit wehen⸗ 
den weißen Tüchern freudig belebt erſcheint. 
Hier wird es vor allem deutlich, daß das 
Spruchband, das uns vor der inneren Stadt 
empfing, wahr geſprochen hat: Danzig 
grüßt feinen geliebten Führer! 


Der Führer kommt 


Draußen und drinnen, auf dem Langen 
Markt, den Anfahrtsſtraßen und im Artus 
hof ſelbſt iſt inzwiſchen die freudige Erwar⸗ 
tung auf den Höhepunkt geſtiegen. Nun kann 
es nur noch Minuten dauern. Eine 
Staffel unſerer Luftwaffe brauſt mit don⸗ 
nernden Motoren über die feſtliche Stadt. 
Dann tönen noch aus weiter Ferne Klänge 
des Jubelſturmes vorüber, der den Führer 
bei ſeinem Einzug in das herrliche alte Dan⸗ 
zig begleitet. Bewegung kommt in die 
Maſſen und die Abſperrmannſchaften haben 
alle Mühe, die vor überſchäumender Freude 
bewegten Danziger zurückzuhalten. Nun ſetzt 
der Muſikzug auf dem Langen Markt ein, die 
Arme fliegen hoch und ein einziger Jubel⸗ 
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ſchrei, der ſich an den Häuſerwänden bricht 
und ein vielfaches Echo findet, brauſt empor. 
Am Artushof hat ſich alles von den Plätzen 
erhoben und ſieht geſpannt auf die Ein⸗ 
gangstüren, durch die der Führer, geleitet 
non Gauleiter Albert Forſter und dem 
Miſitärbefehlshaber Danzig ⸗Weſtpreußen, 
coneral der Artillerie Hai, den Artushof 
betritt. In ſeiner Begleitung ſieht man die 
Heichsminitter von Nibbentrop und 
Lammers, den Chef des Oberkommandos 
der Wehrmacht, den Reichsführer SS 
Himmler, Reichspreſſechef Dr. Diet rich, 
Neicholeiter Bohrmann und die militäri⸗ 
ichen und perſönlichen Adjutanten des 
Führers. 2 


Die Rede des Cauleiters 


Es dauert Minuten, ehe der Sturm der 
Begeiſterung, mit dem die alten Partei⸗ 
dcnoſſen ihren Führer empfangen, verebbt 
und der Gauleiter ſich an den Führer wenden 
kann. 

In ſeiner Rede kam der Pauleiter auf 
den jahrelangen Kampf Danzigs für Frei⸗ 
heit und Recht zu ſprechen und führte aus, 
daß es nur der Glaube an den Führer ge⸗ 
meien ſei, der die Danziger Nationalſozia⸗ 
liſten in den ſchwerſten Augenblicken auf⸗ 
rechterhielt. „Wir wußten“, ſo führte Albert 
Forſter u. a. aus, „daß auch für uns hier 
die Stunde der Befreiung kommen und der 
Führer unter dem Jubel hunderttauſender 
deutſcher Volksgenoſſen ſeinen Einzug in die 
alte deutſche Hanſeſtadt halten wird. Dieſer 
Augenblick Ihres Einzuges, mein Führer, in 
das wiederbefreite alte Danzig iſt nun da. 
Er iſt die ſchönſte Krönung unſeres ſieg⸗ 
reichen Kampfes und der glücklichſte Augen⸗ 
blick, nach dem ſich alle Danziger ſeit vielen 
Jahren inbrünſtig geſehnt haben. Namens 
100 000 deutſchen Volksgenoſſen und Volks⸗ 
genoſſinnen und namens Ihrer nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Kämpfer in Danzig begrüße ich Sie, 
mein Führer, als Befreier in den 
Mauern unſerer Stadt. Wir geloben Ihnen, 
mein Führer, in dieſer hiſtoriſchen Stunde 
unſeren Dank durch unſere unwandelbare 
Treue und durch äußerſte Pflichterfüllung 
und Hingabe abzuſtatten.“ 

Jeder Satz, mit dem der Gauleiter den 
Führer willkommen heißt und ihm dafür 
dankt, daß er perſönlich nach Danzig gekom⸗ 
men iſt, um dieſe alte deutſche Stadt heim⸗ 
zuholen in das Reich, wird mit tojenden 
Kundgebungen der Begeiſterung, der Freude 
und der Liebe aufgenommen, und in das 
Sieg⸗Heil auf den Führer ſtimmt die alte 
Parteigenoſſenſchaft aus bewegten Herzen 
ein. 


Dann nimmt der Führer 
das Wort 


zu einer Rede, die wir im Wortlaut an der 
führenden Stelle unſerer heutigen Ausgabe 
wiedergeben. Die ganze Welt lauſcht den 
Worten des Mannes, der heute Weltgeſchichte 
nacht. Die oft mit innerer Bewegtheit ge⸗ 
ſprochenen Worte des Führers löſen Be⸗ 
geiſterung aus. 

Der Jubel erreicht ſeinen Höhepunkt, als 
der Führer erklärt, daß das Polen von Ver⸗ 
inilfes niemals wiedererſtehen wird. Noch 
einmal brandet der Jubel auf und wieder⸗ 
holt ſich der Ruf: „Wir danken unjerem 
Führer!“ — als Adolf Hitler mit tief be⸗ 
megter Stimme feſtſtellt, daß die Schande von 
1918 für immer und unwiderbringlich aus⸗ 
gelöſcht iſt. 

Kaum hat der Führer geendet, da ſprin⸗ 
gen die Menſchen von ihren Sitzen auf und 
aeloben mit ihrem Heil auf Deutſchland ihre 
Liebe, ihre Treue und ihren unbedingten Ge⸗ 
horſam dem Retter und Mehrer des 
Reiches. 

Wie ein heiliger Schwur ſind die Lieder 
der Nation zum abendlichen Himmel empor⸗ 
geſtiegen. 

Noch einmal machen die alten Partei⸗ 
genoſſen im Artushof ihren übervollen Her⸗ 
zen in herzlichen und mitreißen⸗ 
den Kundgebungen Luft. Draußen 
aber, auf dem nun wie durch Zauberhand in 
ein Lichtermeer verwandelten Langen Markt 
erwarten ihn die Hunderttauſende, die ſei⸗ 
nen eindringlichen Appell an die Welt mit 
atemloſer Spannung verfolgt haben. 

Der Führer tritt auf die Ehrentribüne und 
dankt für die nicht endenwollenden Kund⸗ 
gebungen nach allen Seiten, ehe er die Kund⸗ 
gebungsſtätte der Hanſeſtadt Danzig verläßt. 


Baeder begrüßt U-Boote 


Berlin, 20. September. Der Oberbefehls⸗ 
haber der Kriegsmarine, Großadmiral 
Dr. h. c. Raeder, hat am 18. September in 
Wilhelmshaven und Kiel die Beſatzungen der 
von erfolgreicher Fernfahrt zurückgekehrten 
U-Boote begrüßt. 


| 


Poſener Tngeflat, Mittwoch, den 20. September 1939 


Der Heeresbericht vom 20. September 


Eeine der größten Bernichtungsichlachien 


aller Zeiten 


Ueber 100000 Gefangene an der Bzura — Außerordentlich hohe Verluſte der Polen 


DNB. Berlin, 20. September. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 


Die Schlacht im Weichſelbo 


gen, die vor etwa einer Woche vor Kut no 


begann und ſich dann nach Oſten gegen die Bzura zog, erweiſt ſich nunmehr als eine 
der größten Vernichtungsſchlachten aller Zeiten. 

Die Zahl der Gefangenen hat ſich geſtern allein an der Bzura auf 105 000 
Mann erhöht und wächſt ſtändig an. Dazu traten noch außerordentlich hohe blu⸗ 


tige Verluſte des Feindes. 


Das erbeutete Kriegsmaterial iſt unüberſehbar. Ernſterer Widerſtand wird im 
ganzen von uns beſetzten Polen nur mehr in und ſüdlich Modlin ſowie in Wars» 


ſch a u geleiſtet. 


Unſere in der Verfolgung des Gegners bis 
zur Linie Stryj-Lemberg—- Breit— 
Bialyſtot vorgeſtoßenen Truppen werden 
nunmehr nach der Vernichtung der dort be⸗ 
findlichen Refte der polniſchen Armeen wie⸗ 
der planmäßig auf die zwiſchen der deutſchen 
und ruſſiſchen Regierung endgültig feitge: 
legte Demarkationslinie zurückge⸗ 
nommen. 


Die Kämpfe bei Gdingen wurden 
geſtern mit der Einnahme des 
Kriegshaſens abgeſchloſſen. Auch hier 
fielen mehreretauſend Gefangene 
in unfere Hand. Das Schulſchiff „Schleswig 
Holſtein“ und Streitkräfte des Führers der 
Minenſuchboote griffen wirkſam in dieſe 
Kämpfe ein. 


Der Einſatz der Luftwaffe beſchränkt 
ſich an der ganzen Front auf Aufklärungs⸗ 
tätigkeit. 


Im Weſten nur örtliche Spähtruppunter⸗ 


nehmen. 
” * 


* 


Zum geftrigen Lagebericht des Oberkom⸗ 
mandos der Wehrmacht ſchreibt der 
Deutſche Dienſt: 


Mit der Gefangennahme der Reſte des 
polniſchen Heeres ſchreitet die Beſetzung des 
rieſigen polniſchen Raumes durch deutſche 
Truppen raſch fort. Weſtlich Warſchau, bei 
Wyſzogrod, find große Teile der einge⸗ 
ſchloſſenen polniſchen Diviſionen bereits durch 
die Gefangenenſammelſtellen geſchritten. 
An der Bzura, die vor Weihnachten 1914 den 
deutſchen Vormarſch auf Warſchau für bei⸗ 
nahe dreiviertel Jahre aufhielt, wird nicht 
mehr gekämpft. Nur Flüchtende und Ver⸗ 
ſprengte ſtellen den Reit ehemals beſonders 
kampfkräftiger Truppenteile dar. 


Der Angriff auf die Stadt Warſchau ſelbſt 
wird planmäßig von allen Seiten her einge⸗ 
leitet. Er kann nicht in wenigen Stunden 
beendet ſein. Die Einnahme einer Millionen⸗ 
ſtadt ſtellt der modernen Kriegführung be⸗ 
ſondere Aufgaben. Syſtematiſche Vorberei⸗ 
tungen zur Niederkämpfung des letzten pol⸗ 
niſchen Widerſtandes werden durchgeführt. 
Die polniſche Verteidigung kann das unaus⸗ 
bleibliche Ende nicht abwenden. 


Die Zerſtörung, die hier von polniſcher 
Seite über einen wichtigen Platz verhängt 
wird, konnte im äußerſten Südoſten des von 
den deutſchen Truppen beſetzten Gebietes 
durch raſches Zugreifen verhindert werden. 
Es ſteht jetzt feit, daß das Erdölgebiet von 
Drohobycz unverſehrt in deutſche Hand fiel. 
Die Förderung der Bohrtürme erlitt keiner⸗ 
lei Unterbrechung. Ihre Erzeugniſſe werden 
binnen kurzem der deutſchen Wirtſchaft zu⸗ 
gute kommen. 


Hervorragende Nachſchub⸗ 
organiſation 


Die Aufgaben, die ſich dem deutſchen Oſt⸗ 
heer bei ſeinem blitzartigen Vorſtürmen 
ſtellten, waren nicht durch den Kampf mit 
der Waffe allein zu löſen. Je weiter die 
Truppe nach Oſten vordrang, um ſo länger 
wurden die Verbindungswege, um ſo bedeut⸗ 
ſamer wurde es, die Nachſchubfrage befrie⸗ 
digend zu löſen. Es handelte ſich um die Be⸗ 
ſetzung eines Gebietes, halb ſo groß wie das 
Deutſche Reich der Vorkriegszeit, aber ohne 
die Eiſenbahnlinien und die großen Heer⸗ 
ſtraßen, die in Mittel⸗ und Weſteuropa 
ſelbſtverſtändlich ſind. Die wenigen vorhan⸗ 
denen Verkehrs verbindungen waren teils 
durch militäriſche Handlungen, teils durch 
polniſche Vernichtungswut zerſtört, die Bahn⸗ 
anlagen nicht benutzbar, die Brücken ge⸗ 
ſprengt. Der geſamte Nachſchub mußte daher 
auf Straßen letzter Ordnung und Feldwegen 
mit Kolonnen herangebracht werden. In 


Einzelfällen half die Luftwaffe, wenn es galt, 


den motorifierten Verbänden mit Munition 
und Betriebsſtoff behilflich zu ſein. 

Daß es während des ganzen Vormarſches 
gelang, der unermüdlich vormarſchierenden 
Truppe den Nachſchub rechtzeitig heranzu⸗ 
schaffen, muß unter den geſchilderten Ver⸗ 
hältniſſen geradezu als ein Wunder be⸗ 
zeichnet werden. Insbeſondere die moto⸗ 
riſierten Truppen haben eine Zerreißprobe 
beſtanden, die den Menſchen, aber auch dem 
Material ein hervorragendes Zeugnis 
ausſtellt. 

Sie haben die Hoffnung des Feindes, daß 


die Länge und der ſchlechte Zuſtand der Ver⸗ 
bindungswege den deutſchen Vormarſch auf⸗ 
halten, ja verhindern müſſe, zuſchanden ge⸗ 
macht. Das törichte Gerede von den „Attrap⸗ 
pen der deutſchen Wehrmacht“, die nur für 
Parademärſche brauchbar ſeien, konnte nicht 
ſchlagender widerlegt werden als durch die 
Ueberwindung des rieſigen polniſchen Rau⸗ 
mes zwiſchen Oder und Bug innerhalb von 
14 Herbſttagen, die in der deutſchen Geſchicht⸗ 
ewig unvergeßlich ſein werden. 


U-Boot meldet Sieg 


Das deutſche Unterſeeboot, das den engli⸗ 
ſchen Flugzeugträger „Courageous“ 
verſenkt hat, erſtattete funkentelegraphiſch 
ſeine Meldung. Die engliſche Behauptung, 
daß das U⸗Boot nach der Torpedierung des 
engliſchen 22 500⸗Tonners durch die beglei⸗ 
tenden britiſchen Zerſtörer vernichtet worden 
ſei, iſt alſo erlogen. Hier wie bei ſo vielen 
anderen Meldungen des engliſchen Lügen⸗ 
miniſteriums hat man aus der Hoffnung eine 
Tatſache gemacht. 


* 


Polniſche Offiziere flüchten 
vor den eigenen Truppen 


Furchtbares Schreckensregiment des polnischen Befehlshabers ta Varſchau 
Hunger und Krankheit in der Stadt 


Amſterdam, 19. September. Flüchtlinge, 
die an der polniſch⸗litauiſchen Grenze aus 
Warſchau angekommen find, berichten nach 
hier vorliegenden Meldungen über die 
furchtbare Schreckensherrſchaft, 
die der Befehlshaber Warſchaus, General 
Czuma, dort ausübt. 

Viele prominente Einwohner ſeien auf 
ſeinen Befehl gefangengeſetzt und nur 
gegen ein hohes Löſegeld freigelaſſen wor · 
den. Auch ſei dieſer General daran ſchuld, 
daß kein Parlamentär entſandt worden 
jei, um mit den Deutſchen über die Räu- 
mung der Stadt durch die Zivilbevölkerung 
zu verhandeln. Weiter heißt es, die Not 
in Warſchau habe den Höhepunkt erreicht. 
Die Stadt brenne an verſchiedenen Stellen. 

Die Lebensmittelvorräte ſeien völlig er⸗ 
ſchöpft, Krankheiten verſchiedenſter Art be⸗ 
gännen durch Mangel an tauglichen Nah⸗ 
rungsmitteln und Waſſer einen epidemiſchen 
Umfang anzunehmen. Unter der Bevölke⸗ 
rung herrſche ſchwere Unzufriedenheit über 
die Herrſchaft der Militärbehörde. Dieſe 
Unzufriedenheit ſei in ſtändigem Wachſen be⸗ 
griffen. Die Verteidigung der Stadt werde 
als völlig hoffnungslos und wahnſinnig 
bezeichnet und man beſchuldige die militärt- 
ſchen Befehlshaber, daß fie ohne Grund die 
Bevölkerung einem Blutbad ausliefern wolle. 


Ohne Ausnahme ſprechen Berichte aus 
dem polniſch⸗litauiſchen Grenzgebiet da 
von, daß das polniſche Heer, ſoweit es noch 
vorhanden, vollſtändig desorganifiert und 
ohne jede Leitung ſei. Ein neuer Feind 
habe ſich gezeigt — der Hunger. 

Die Lebensmittelvorräte ſeien bereits jeti 
mehreren Tagen erſchöpft, jo daß es unmög⸗ 
lich iſt, Militär und Zivilbevölkerung mit 
Nahrungsmitteln zu verſehen. Die Anzahl 
der Deſerteure wachſe ſtändig. Die meiſten 
Soldaten flüchteten zur litauiſchen Grenze 
oder verſteckten ſich in den ausgedehnten 
Wäldern, wo fie, um an Nahrungsmittel zu 
gelangen, einſame Bauernhöfe überfallen. 
Sonntag abend erſchienen bei der Grenz⸗ 
wache in Perloja fieben berittene Of fi ⸗ 
ziere und Unteroffiziere der ehe 
maligen polniſchen Armee, die um Aſyl in 
Litauen baten, was jedoch durch die litaui⸗ 
ſchen Grenzwachen abgelehnt wurde. 

Die Polen berichteten, fie hätten ihr 
Regiment verlaſſen, weil fie den Mann⸗ 
ſchaften nicht mehr vertrauen konnten. Bei 
der Truppe hätten fie jeden Augenblia 
eine Kugel in den Rüden erwarten können. 

Ihrer Auffaſſung nach ſei das Ausbleiben 
jeder n engliſchen Hilfe für den 
Zuſammenbruch des polniſchen Heeres von 
entſcheidendem Einfluß geweſen. 


Maſſenflucht auch nach Likauen 


Zehntauſende polniſcher Soldaten mit Offizieren auf litaniſches Gebiet 
geflüchtet 


Kowno, 20. September. Zahlreiche ge⸗ 
ſchloſſene Formationen der polniſchen Ar⸗ 
mee find in der vergangenen Nacht auf 
litauiſches Gebiet übergetreten. Allein in 
der Gegend bei Wilna in der Nähe der 
Eiſenbahnſtation Viewis haben Zehn⸗ 
tanfende ponliſche Soldaten und Offi⸗ 
ziere die litauiſche Grenze überſchritten. 


Wie von litaniſcher Seite hierzu mitgeteilt 
wird, kam es bei der Entwaffnung dieſer 
Truppenmaſſen, die zum großen Teil mit ihrem 
ganzen Kriegsgerüt wie Panzer, Perſonen⸗ 
wagen, Lazarettwagen und ganzen geſchloſſenen 
Lazaretten über die Grenze gekommen ſind, zu 
keinen Zwiſchenfällen. Zurzeit werden die 
Waffen ins innere Litauen transportiert. 

Die Zahl der übergetretenen polniſchen Mili⸗ 
tärflüchtlinge iſt noch nicht endgültig feſt⸗ 
geſtellt, da fortlaufefd an allen Punkten der 


Grenze polniſche Soldaten in größeren Trupps 


die litauiſche Grenze überſchreiten. Im Laufe 
der Nacht und des heutigen Vormittags ver⸗ 
ſuchten auch an verſchiedenen Grenzpunkten nach 
Tauſenden zählende Trupps von Zivilper⸗ 
ſonen nach Litauen zu flüchten, doch wurde 
ihnen von litauiſcher Seite aus der Uebertritt 
verſperrt. 

Die über Erwarten hohe Zahl der Militär⸗ 
flüchtlinge aus Polen nach Litauen macht den 


Zeit verſchoben worden. 


— 


Der Führer an General⸗ 
feldmarſchall v. Mackenſen 


Der Führer ſandte am Dienstag wäh: 
rend ſeines Aufenthaltes in Danzig fol⸗ 
gendes Telegramm an den Generalfeld⸗ 
marſchall von Mackenſen: 

Herr Generalfeldmarſchall! Auf den 
Schlachtfeldern Ihrer geſchichtlic, en Er⸗ 
folge war ich Ihnen in Gedanken ver⸗ 
bunden. Dem Gedenken gebe ich Ausdruck 
von der Stätte Ihres Wirkens als kom⸗ 
mandierenden General des heimgekehrten 
Danzig. Mit kameradſchaftlichem Gruß 

ae. Adolf Hitler. 


Der russische Heeresbericht 
———U !P—— —— — — —— 


Unaufhallſamer Vormarſch der Roten Armee 


Moskau, 20. September. Der Generalſtab 


der Noten Armee veröffentlicht folgenden 


Heeresbericht vom 18. September: 

Die Truppen der Roten Armee ſchlugen die 
Streitkräfte der polniſchen Armee weiter zurück 
und beſetzten am Abend im Norden von Weſt⸗ 
Weißrußland die Stadt Swienciany, den 
Eiſenbahnktnotenpunkt Lida, die Stadt 
Nowogrodek, den Weiler Orlia (am 
Njemen), die Städte Slonim, Wolko⸗ 
wyſt und die Eiſenbahnſtatlon Jagle⸗ 
wiczi an der Eiſenbahnlinie Minſt—Breſt⸗ 
Litowſt. Im Süden der weſtlichen Ukraine 
wurden der Eiſenbahnknotenpunkt Sar ny und 
die Städte Luck, Stanislau, Halicz, 
Kraſne und Buczacz beſetzt. Vorpoſten⸗ 
truppen der Noten Armee 
und Wilna. 


Am 19. September veröffentlichte der ſowfet⸗ 
ruſſiſche Generalſtab folgenden Heeresbericht: 

„Die Truppen ber Neten Urmee beingten bie 
poinikhen Streitkräfte weiter zurüd und Bes 
ſetzten nach zweiſtündigem Kampf gegen Abend 
im Norden Weißrußlands die Stadt Wilna, 
ferner die Stüdte Wilejte Bereſtepiee 
(50 Kilometer z ſtlich von Biatuſtof), Pru⸗ 
jany, Kobrin (40 Kilometer nordöſtlich von 
Breſt⸗Litowft). Im Süden der 
Ukraine wu 


Bobrka, Rogatin und Dolina genom⸗ 
men. Kavallerieſtreitkräfte und Tanteinheiten 
drangen in die nordöstlichen und jüdlichen Vor⸗ 
ſtädte von Lemberg ein.“ 


Polen und zu dem raſchen Vormarſch ber Som- 
jettruppen äußert, 


— Botſchaſt verläßt 


Wie verlantet, wird ber grweſene polntſch⸗ 
Botſchafter Grzybowſki mt dem geſamten 
Perfonal heute 


5 Kon- 
ſulate in Minft und Leningrad haben gleichfalls 
Befehl erhalten. 

Die brittſche uud die frawzuͤfdſche Boeſcheſt in 
Moskau lehnen es auch weiterhin ab, zu An- 


fragen neutraler Preſſevertreter, die die letzten 


Ereigniſſe betreffen, Stellung zu nehmen. Man 
ertlũrt, noch leine Inſtruttionem erhalten zu 


haben. 


Sowjetruſſiſche Berſicherungen 
an Litauen . 
Die Hafdoffigielie „Ltetnos Midas” ſchrelbt: 
Von offiziellen Gomjetfreifen wurde Pfitanen 
die Verſicherung gegeben, daß ſich die ruſfiſche 


Aktion auf Weißrußland und die Ukraine be⸗ 
Ihränten würde. 


England und die Sowjetunion 

Zu dem Vorgehen der Sowjetunion in Polen 
wird von engliſcher amtlicher Seite eine Er⸗ 
klärung veröffentlicht, in der es heißt, daß 
„dieſer Angriff auf einen Verbündeten der bri⸗ 
tiſchen Regierung in dem Augenblick, in dem er 
durch die deutſchen Streitkräfte niedergeworfen 
iſt, nicht gerechtfertigt werden kann.“ Es heißt 
dann weiter, daß die volle Bedeutung dieſer Er⸗ 
eigniſſe für die britiſche Regierung noch nicht er⸗ 
ſichtlich ſei, daß ſte aber „ihre Verpflichtungen 
gegenüber Polen zu erfüllen entſchloſſen ſei.“ 


Amerika beobachtet ir 

Der amerikaniſche Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen, Hull, teilte mit, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Entwicklungen, die 


mit dem Einmarſch ruſſiſcher Truppen in Polen 


nãhern ſich Lemberg 
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Zahlreiche Städte beſetzt 


eingeſetzt hätten, ausführlich beobachte. Bevor 
das Waffenembargo auf Rußland ausgedehnt 
werden könne, müſſe die Angelegenheit weiter 
geprüft werden. 


Portugal lehnt Londoner 
Wunſchträume ab 


Die portugieſiſche Preſſe wimmt eingehend 
Stellung zu dem Einmarſch ruſſiſcher Truppen 
in Polen. Die Regierungszeitung „Diario 
da Manha“ weiſt darauf hin, daß die Wieder⸗ 
herſtellung eines dauerhaften Gleichgewichtes in 
Europa ſich auf den natürlichen Vorausſetzungen 
der Volkszugehörigkeiten gründen müſſe und 
ſchreibt in dieſem Zuſammenhang: „Ein gro⸗ 
bes Deutſchland iſt eines der ſicheren Elemente 
für eine dauerhafte europdiſche Lage. Es iſt 
nötig, wenn wir Frieden haben wollen, dieſen 
Grundgedanken anzuerkennen und ſynkopiſche 
Theorien der Zerſtückelung fallen zu laſſen, die 
die Tatſachen der Gegenwart verleugnen und ſich 


auf Gedanken des Mittelalters beziehen, ohne 
die Tatſachen der Gegenwart zu berückfichligen.“ 


Der Eindruck des Sowjet⸗ 
einmarſches auf die welt 


An der Spitze der Auslandsnachrichten der 


Zeitungen ſtehen die ausländiſchen Stimmen zu 
der ſowjetiſchen Aktion in Oſtpolen. Ein Ber⸗ 
liner Taß⸗Bericht hebt hervor, daß die Be⸗ 
völkerung Deutſchlands den Entſchluß der Sow⸗ 
jetregierung voll und ganz billigt, den Schutz 
über die Weißruſſen und Ukrainer in Polen zu 
übernehmen. Im weiteren werden Aeußerungen 
aus Lettland, Finnland und Rumänien zitiert, 


aus denen hervorgeht, daß die Nachbarſtaaten 
der Sowjetunion auch weiterhin eine ſtrenge 
Neutralität befolgen wollen. Andere Mel⸗ 
dungen zeigen den Zerfall der polniſchen Armee 


und den weiteren Strom der Flüchtlinge von 
Polen nach Rumänien. a 


Drohungen der brilischen Seeräuber wirkungslos 


Enkſchiedene Abfuhr für England 


Befennfnis der nordiſchen Staaten zur Neutralität und gegenſeitigen Hilfe 


Kopenhagen, 20. September. Die zweitägt 
gen Beratungen der acht Staatsminiſter und 
Außenminiſter der nordiſchen Länder wurden 
am Dienstag beendet. Das Ergebnis wurde in 
feierlicher Form in einer gemein ſa men 
Verlautbarung bekanntgegeben. 


In dieſer Erklärung betonen die Staaten 
gleichzeitig den Willen der Negierungen und 
Völker des Nordens zur unbedingten Wah⸗ 
rung der Neutralität nach außen und zur 
gegenſeitigen Hilfe untereinander: 


Die nordiſchen Länder erklären darin auch ihre 
Bereitwilligkeit, mit anderen Staaten zuſam⸗ 


menzuwirken, „die von ähnlicher Geſinnung bes 


ſeelt find“. a 


Ebenſo wie die drei ſkandinaviſchen Länder 
während des Weltkrieges wollen jetzt ſämt⸗ 
liche nordiſchen Staaten „zur Sicherung ihres 
eigenen Wirtſchaftslebens auf dem Recht be⸗ 
ſtehen, ihre traditionellen Handelsverbindungen 
mit allen Staaten, auch den kriegführen⸗ 
den aufrechtzuerhallen“. 

Die beteiligten Miniſter Dänemarks, Finn⸗ 
lands, Norwegens und für Island der islöndi⸗ 


| Ihe Geſandte in Kopenhagen brachten in An⸗ 


ſprachen inhaltlich der Verlautbarung entſpre⸗ 
chende Reden zum Ausdruck. 


Früher Schauflüge, jetzt keine Hilfe 
England hetzte Polen in den Krieg, um es jetzt völlig in Stich zu laſſen 
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Oslo, 20. September. In der außenpoliti⸗ 
ſchen Wochenchronik einer vielbeachteten nor⸗ 
wegiſchen Zeitſchrift ſchreibt Victor Mogens: 
„Chamberlain, Eden und die geſamte 
britiſche Preſſe geſtehen ein, daß ſie den Krieg 
nicht um Polen, ſondern um der De⸗ 
mokratien willen führen, daß es ſich alſo 
um einen ideologiſchen Krieg handelt, 
denn Englands Intereſſe werde auch nie nur 
mit einem Wort erwähnt. Es wird auch nichts 
davon gejagt, ob nach einem eventuellen Sieg 
daun in Polen die Demokratie eingeführt wer⸗ 
den ſoll, deren Geundlähe dort in den letzten 
13 Jahren allerdings nicht zu Hauſe geweſen 


Die Polen haben inzwiſchen auch einen 
ſtarken Eindruck davon erhalten, daß der Krieg 
nicht um ihretwillen geführt wurde. 
Sie haben gemerkt, daß ſie nur zum Vorwand 
zu einer Kriegserklärung gegen Deutſchland 


bildeten. Es ift nämlich unverſtändlich, daß 


bei den größten weſtenropäiſchen Verbündeten 
nicht der geringſte Verſuch unternommen wurde, 
Polen zu Hilfe zu kommen. Die britiſche Luft⸗ 
waffe veranſtaltete vor dem Krieg Schau⸗ 
flüge Über Frankreich bis zum Mittelmeer 
hinunter, Es muß auch für das polniſche Volk 
bitter ſein, zu erleben, wie es in ſeinem Kampf 


iſt, eine wie „wertvolle Hilfe“ ihnen zuteil wer⸗ 


den würde, und eine verantwortungsloſe briti⸗ 


Ihe Agitation es zu einer völligen Unter 
ſchätzung der deutſchen Kriegs macht verführte. 


England wird erkannt! 


Polnischer Anschlag auf die britische 

Botschaft — Engländer schwer ver- 
prügelt b 

Wie in Amfterbam von der auiſch⸗polniſchen 

Grenze bekannt wird, berichten polniſche Flücht⸗ 

linge, daß in Wilna nor der Einnahme der 

Stadt durch ruſſiſche Truppen ein engliſcher In⸗ 


genieur, der aus Warſchau geflüchtet war, durch 
die Polen ſo heftig mißhandelt wurde, daß er 


ſchwer verletzt in ein Krankenhaus aufgenom⸗ 
men werden mußte. Die Gründe zu dieſer Miß⸗ 
handlung ſind in der antiengliſchen Stimmung 
zu ſuchen, die in Polen immer ſtärker wird. 
Ferner wird aus Warſchau gemeldet, die er⸗ 
regte Menge habe verſucht, die engliſche 
Botſchaft in Warſchan in Brand zu ſtecken. 
Bewaffnetenäbteilungen gelang es fedoch, die 


Menge zu zerſtreuen und den Brand zu löſchen. 


panſlawiſtiſche Geſchwätz 
„Polen stand im Dienste des Weltiuden- 
tums und der Freimaurerei“ 


DNB. Preßburg, 19. September. In der 
Rundfunkſtunde der ſlowakiſchen Wehrmacht 
beſchäftigte ſich der Befehlshaber und Pro⸗ 
pagandachef San o Mach mit den Urſachen 
des Niederbruches Polens. 

Ein Staat von 30 Millionen, erklärte er, 
gehe nun unter, weil er nicht den richtigen 
Weg fand, ſondern ſtatt den eigenen den 
Intereſſen des Weltjudentums und der Frei⸗ 
maurerei diente. Es ſeien dies die gleichen 


Das verlogene 


Gründe, die auch zur Liquidierung der tſche⸗ 


chiſchen Republik geführt hätten. Das Ein⸗ 
greifen Rußlands in Oſtpolen ſei die ge⸗ 
bührende Antwort auf die verlogenen plan⸗ 
flawiſtiſchen Schätzer in Warſchau, die ſich 
ſelbſt niemals um die flawiſche Idee küm⸗ 
merten und auf kleinere ſlawiſche Völker, wie 
z. B. die Slowaken, jederzeit herzufallen 
bereit waren. i 

Den Soldaten rief er zu, daß fie das erſte 
Mal ſeit tauſend Jahren nicht Söldner ſeien, 


* 


ſondern im Dienſte des eigenen Vaterlandes 


ſtünden. Die bewieſene Tapferkeit der in 
wakiſchen Armee jet der Stolz des ganzen 
Volkes. 


Beginn des Reichsauto⸗ 
bahnbaues bei Danzig 


Danzig, 20. September. Zum erſten Arbeits⸗ 
appell für den Bau der Reichsautobahn auf 
Danziger Gebiet waren am 18. September 1939 


nordweſtlich von Danzig bei Langfuhr 


hundert Danziger Arbeitskräfte angetreten. 


Als Vertreter des Generalinſpektors Dr. Voß 


begrüßte der Regierungs⸗ und Baurat 
Schnell den Gauleiter und Chef der Zivil 
verwaltung von Danzig ⸗Weſtpreußen, Albert 
Forſter. Der Vizepräſident des ehemaligen 
Danziger Senats, Hut h, dankte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit den Männern, die ſeit 1935 an der 
Verwirklichung des Reichsautohahnprojektes 
auf Danziger Gebiet mitgeholfen haben, ins⸗ 
beſondere der Tiefbauverwaltung Danzigs mit 
ihrem Leiter, Oberbaudirektor Borelly, und 
der Oberſten Bauleitung der Reichsautobahnen. 

Gauleiter Forſter gab anſchließend das 
Zeichen zum Arbeitsbeginn, indem er ſelbſt den 
erſten Spatenſtich tat. Die Stelle des Arbeits⸗ 
beginns hat durch die dortige Kreuzung der 
Reichsautobahnen mit dem Robert⸗Ley⸗Weg 
ſumboliſche Bedeutung. 


brecheriſchen Leichtſinn ihrer 


gi 
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Weitgehende Einigung 
Moskau Tokio 


Tokio, 20. September. (Oftafiendienft des 


DNB.) Schneller als erwartet, iſt eine volls 


Händige Einigung zwiſchen den ja paniſchen und 
den ruſſiſchen Unterhändlern über die Durch⸗ 
führung des Nomonhan⸗Abkommens zuſtande 
gekommen. Neben dem Aus tauſch der Gefan⸗ 
genen, Verwundeten und Gefallenen verpflich⸗ 
ten ſich beide Seiten, ihre bisherigen Stellun⸗ 
gen unverändert zu laſſen und keinerlei Ver⸗ 
ſtärkungen irgendwelcher Art heranzuziehen. 
Die verhältnismäßig kleine Zahl japaniſcher 
Gefangener beſteht aus Schwe rverwundeten, 
die in ruſſiſchen Flugzeugen zurückgebracht 
werden. 

Die allgemein vorherrſchende Anſicht in Tokis 
iſt, daß beiderſeits das Beſtreben erkennbar ſei, 
die erreichte friedliche Beilegung als Aus⸗ 
gangspunkt für die Wiederherſtellung nor⸗ 
maler Beziehungen zu benutzen. 


Angſtkäufe der engliſchen 


Bevölkerung 


Sprunghafte Preissteigerungen 2 
London, 20. September. Die Zeitung 
„Statesman and Nation“ 
ſpiele dafür, wie ſprunghaft die Preiſe in Eng 
land bereits in den eriten Kriegstagen in die 


Preisſteigerungen an: 
24 v. H., Möbel um 20— 25 v. 


15 v. 9. Die geſteigerte Nachfrage beweiſt 


außerdem, daß die engliſche Bevölkerung Angſt⸗ 
käufe in unwahrſcheinlichſten Waren tätigt, 


wohl um ihre ſtändig fallenden Pfunde wert: 
beſtändig anzulegen. Die allmählich den ver⸗ 
Negierungsclique 
verſpürende engliſche Bevölkerung fieht ſich alfo 


Höhe geſchnellt ſind. Das Blatt führt folgende 
Strumpfwaren um 


5. 9 8 
und Körbe 15 v. H., billige elektriſche Heizöfen 
35 v. H., Gummiſchuhe 15 v. H., Leinentaſchen⸗ 
tücher 18 v. H., Teppiche 60 v. H., Farben 


in einer Lage, die dem deutſchen Volk ſchen 


deshalb erſpart bleibt, weil die deutſche 


rung im Gegenſatz zu britiſchen bein W 
internationalen Bõ rſenſchache rs it 


Amerika und der Pfundkurs 


Der amerilaniſche Schatzſekretüär Mor gen⸗ 


thau erklärte, der Kurs des engliſchen Pfun⸗ 
des ſei in New Pork von dem offiziellen briti⸗ 
ſchen Pfundkurs jo verſchieden, daß er wicht 


einen einzigen Dollar riskieren würde, um aus- 


ländiſche Transaktionen zu 
Unterſchied wirke ſich auf den 
Handel hemmend aus. Die amerikaniſche Re- 


gierung ſtehe mit der engliſchen in Verbindu 


über die Situation, die durch die neue Entwick⸗ 
lung geſchaffen worden jet. | 


Das Delgebief von Droho⸗ a 


bycz in deutſcher Hand 


Truppen 
Drohobycz, füdweſtlich Lemberg, iſt faßt 
unverſehrt in deutsche Hand 


wieder aufgenommen werden. Als erſte wird 
die Strecke Berlin —Danzig— Königsberg ab 
Donnerstag, A. Weitere 
Strecke ne 


. ſowie die ki ftehen 
n enden jederzeit zur Austunfterbeilung 
au Verfügung. 


Weitere Teile Schleſiens 
nicht mehr Operationsgebiet 


Berlin, 20. September. Mit Wirkung vom 
19. September 9 Uhr ſcheiden auch die oſtwärts 
der Oder gelegenen Teile Schleſiens aus dem 
Operationsgebiet aus, mit Ausnahme der 
Kreiſe des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes: 
Stadtkreis Beuthen, Hinde 
Ratibor, der 


Ratibor (oſtwärts der Oder). 


Uebertragung in alle Welt 


Berlin, 20. September. Die Rede des Füh⸗ 
rers in Danzig wurde in der ganzen Welt 
mit beiſpielloſem Intereſſe aufgenommen. Der 
Rundfunk folgender Länder übertrug die Rede 
in der Originalfaſſung: Italien, Ungarn, Slo- 
wakei, Finnland, Norwegen, Dänemark, Jugo⸗ 
ſlawien, Bulgarien, Litauen, Belgien, Schweiz, 
Spanien, Argentinien, Uruguay, Chile. Ferner 
zahlreiche nordamerikaniſche Rundfunkgeſellſchaf⸗ 
ten, die mehrere hundert Sender betreiben. Fer⸗ 
ner wurden von einer Reihe von Sendern die 
ſrembſprachigen Uebertragungen des deutſchen 
Rundfunks übernommen. 


beſetzte Oelgebiet ven 


Nr. 210 


Stadt Poſen 


poſen hört den Führer 


Die Lieder der Nation erflangen auf dem 
Wilhelmsplatz 

jr, Wir Deutſchen in Poſen denken mit Stolz an 
die Zeit zurück, da wir uns im Kreiſe der 
Jamilie oder in größeren Gemeinſchafts⸗ 
empfängen zuſammenfanden, um die Reben des 
Führers zu hören. Das war nach der national⸗ 
Ingtaliftifhen Erhebung, als die Ideen des 
Dritten Reiches auch hier trotz polniſcher 
Fremdherrſchaft feſten Fuß zu fallen begannen 
und eine innere Gemeinſchaft aller Deutſchen 
mer die Grenzen hinweg geſchmiedet wurde. 


Jetzt find dank der Schlagkraft der Wehr⸗ 
macht die Grenzen gewichen, und der neue deut⸗ 
ſche Geiſt kann das Leben der ins Reich heim⸗ 
gekehrten Volksgruppe mit der ganzen Fülle 
keiner befruchtenden Kröfte erfüllen. 


Wie beglückend war es, als wir nun geſtern 
den Führer aus dem heimgeholten Danzig 
Hören durften. Diesmal wurde die Rebe bei 
uns im befreiten Poſen auch auf öffentlichen 
Plätzen Übertragen, und das war für unſere 
Stadt ein Ereignis von hiſtoriſcher Bedeutung. 


Die viel bewunderten Rundfunkwagen, die 
am Sonntag mit Muſik durch die Straßen ge⸗ 
fahren waren, ſtellten ſich in den Dienſt der 
Führer⸗Kede, die auf dem Alten Markt, dem 
Wilhelmsplatz und anderen Plätzen zu hören 
war. Man hatte den Straßenbahnverkehr vor⸗ 
zeitig eingeſtellt, um den Empfang zu ver⸗ 
beſſern. 


Wer ſonſt keine Gelegenheit fand, am Appa⸗ 
rat zu lauſchen, umlagerte den Wagen, ohne 
auf die Kühle des Wetters zu achten. Als der 
Führer ſeine große Rede beendet hatte, erklang 
das Deutſchland⸗Lied und das Horſt⸗Weſſel⸗ 
Lied. Die Hand zum deutſchen Gruß erhoben, 
fangen wir die Lieder der Nation und erlebten 
dieſen erhebenden Augenblick auf demſelben 
Platze, auf dem noch vor etlichen Wochen eine 
ohnmächtige Haß⸗ Kundgebung der Polen ſtatt⸗ 
ſand. 

Welch eine Wendung in kurzer Zeit! 


Der bisherige Wachdienst 
aufgehoben 
Der Stadtkommiſſar der Stadt Poſen teilt 


mit: . 

Die von der ehemaligen Luſtſchutzorganiſation 
getroffene Anordnung betreffend den Wacht⸗ 
dienſt in den einzelnen Hänferblods durch die 
Bewohner des Heuſes iſt aufgehoben. Die 
Höuler find in den Nachtſtunden wieder wie 
üblich zu verſchließen. Der Wachtdienſt fällt 
damit fort, 

gez. Dr. Scheffler. 
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Dentiche Frauen und Mädchen 


meldet Euch ſoſort zur Mitarbeit im ehemaligen Handwerkerhaus 
in der Ritter ſtraße 


N. S. Volkswohlfahrt 


Bolksdentiche! 


Mit dem heutigen Tage hat die Nationalſozialiſtiſche Volkswohlfahrt auch 
in Poſen ihre Tätigkeit aufgenommen. Alle hilfsbedürftigen Volksdeutſchen mel⸗ 
den ſich ab Donnerstag früh 9 Uhr im ehemaligen Handwerkerhaus in der Ritter⸗ 


ſtraße zur Aufnahme in die Betreutenliſte. 
Ausweiſe ſind mitzubringen! 


NS D A P 
Amt für Voltswohlfahrt 
Poſen. 


Ich ordne an: 


Alle Perſonen, die aus den von deutſchen 
Truppen beſetzten Gebieten in die Stadt 
Poſen geflüchtet ſind, haben ſich in einer 
der nachbenannten drei Melbeftellen zu 
melden: 

1. Einwohnermeldeamt, Sierocoſtraße, 


2. Büro für Soziale Fürſorge, Grun⸗ 
waldzkoſtraße 22, 

3. Sapieha⸗Platz 9, I. Stock. 

Perſonen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben von A—M beginnen, melden ſich am 
20. September in der Zeit von 8—15 Uhr. 
Perſonen, deren Namen mit den Buchſtaben 
von N—Z beginnen, melden ſich am 21. Sep: 
tember in der Zeit von 8—15 Uhr. ! 


Poſen, den 19. September 1939. 
Der Stadtkommiſſar der Stadt Poſen. 


Zarzadzam: 


Wszystkie osoby, ktöre schronily sie 
z terendw zaietych przez woiska nie- 
mieckie do miasta Posen, maja obowiazek 
zzlosi& sie w jednym 2 nastepuiacych 
trzech mieisc reiestracyinych: 

1. w urzedzie Ewideneſi ruchu ludnosei 

przy ul. Sierocei, 


2. W urzedzie Opieki Spolecznej przy 
ul. Grunwaldzkiej 22, 


3. na placu Sapiezynskim 9, I. pietro. 


Osoby, ‚ktörych nazwiska rozpoczynaja 
sie od litery A—M zglosza sie dnia 20 wrze- 
snia, w godz. 8—15. 

Osoby, ktörych nazwiska rozpoczynaja 
sie od litery N—Z zglosza sie dnia 21 wrze- 
snia, W godz. 8—15. 


Posen, dnia 19 wrzesnia 1939 r. 
Komisarz miasta Posen. 


Alle deutſchen Jungen 


von 10 bis 18 Jahren verſammeln ſich heute, 


Mittwoch, den 20. September, 


17 Uhr vor dem Handwerkerhaus, Ritter 'traße (Natajezata). 
Zweck: Vorbereitung der morgigen Kundgebung. 


Neue Getreide⸗ und Mehlpreiſe 


Preisfeſtſetzung für den Negierungsbesir 
frei Station Poſe 


„Polen 
frei Propinzſtadt 


Rogaen .. kot 16,76 Zloty 15.75 
Weizen „ „ 283.00 
Braugerite 120 Pfund boi. min. „ 22.00 „ 21.00 
Futtergerſte . 2: - 18.00 3 17.00 
Hafer Pe 5 18.00 5 17.00 
Roggenmehl 70 Prozent. 2 7 24.75 A 23.75 
Weizenmehl 65 e. * „ 38.00 ea A) 
Roggenkleie . ae = 14.00 7 13.00 


Weizenkleie . 
Die Preiſe veritehen ſich per 


13.00 


14.00 
100 Per ab 20, September 1939, 


Eine andere Ausmahlung des Getreides iſt verboten. 


Der Brotpreis wird auf 0.28 Zkoty 
Bei Bezahlung in Reichsmark gilt 


Uberſchriſtswort (fett) --— — 20 Sroſchen 
jedes weitere wort 10 


Stellengeſuche pro Wort 5 
Offertengebühr für chiſfrierte Anzeigen 30 


v. Tüchtige 

KU Offene Siellen E. Vertäu erin 
S ng Me: ei r 
— Fleiſcherlehrli 


von ſofort Pia eorg Hillert 


rau Blum, 
Cheimonftiegn 10. W. 1] Wrockawſta 38/4. 
Tuchtigen n, eger: 
ee | ren 
auerarbeit, 
er Andrzejemiti, ſofort Pi 


Sazarſki Rynek 2 


Für kleinen frauenloſen 
aushalt wird ehrlich., 
arbeitsſames 


Poznanſka 41, Wohn. 1. 


Suche — 1. 10. ener⸗ 
giſchen, engl. 


3 0 1 e 
M. Rodtenntnifien | für Dominium Strze 
ab od. 9910 geſucht. bei Poſen. Admin. den 


Bewer * unter Nr. 


te 
Offerten erbeten unter 4862 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


vor an die Geſchäftsſt. 
Blattes. 


Junger 
Tüchtiger Dentiſt 
Schuhmachergeſelle firm in Operationen u. 
von ſofort geſucht. Technik, für Kleinſtadt, 
Paul Widera, Kreis Obornit, geſucht. 
Schuhmachermeiſter, Offerten add | on 
Voſen, Staſzica 16, W. 141 die Geſchſt. d. Blattes.] di 


kann ſich ſofort melden. 


Tüchtiges jung. dtſch. Zu 
5 usm n moderner 5 Lehre 
für alle Arbeit v. jofort | und Akademie in Ber⸗ 
geſucht. lin, daſelbſt geboren, 
5. Minke, Poſen 44 Jahre alt, ſucht paſ⸗ 
Przemy foma 17 früher ſende Stellung. O keen 
27, Wohnung 12. unter 4865 an die 


— N ſchäftsſtelle d. Blattes. 
Stellengesuche 


5 
WW 
Alleinſtehende Dame 
ſucht 


Deutſcher 
Stellung Sprachunterricht 
Bäbzung eines Haus⸗ 


wird erteilt. Off. unter 
Ites). Offerten unter 4854 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


a. d. Geſchſt. d. Bl. Student erteilt deut⸗ 
92 und polniſchen 
Suche Stellung als rachunterricht 
Wirtſchafterin iu, beer u. Fort⸗ 


vom 1. 10. 1939. Off. 
unter 4857 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Student, deutſch, pol⸗ 
niſch, engliſch, ſucht 
Stellung 
S Be 4867 an 
Geſchſt. d. Blattes. 


ee Engliſch für 

nfänger. Offerten unt. 

* an die Geſchäftsſt. 
d. Blattes. 


Erteile 
deutſchen 


gründlichen 


Unterricht 
Dabromitie: 1 kr: 14/16, 
Wohnung | 


per Kilo feſtgeſetzt. 
1 Reichsmark = 2 Zkoty. 


Der Chef der Zivilverwaltung 
Greiſer 
Präſident. 
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Die erſten Zeitungen! 


Bilder von einer Fahrt in die 
Provinz 


Von unſerem in die Provinz entſandten 
To.⸗Schriftleiter. 


Vollbepackt mit den neueſten Zeitungen ſtar⸗ 
tete unſer kleiner „Opel“ vor dem Verlagsge⸗ 
bäude, um zum erſten Male auch unſeren Volks. 
genoſſen auf dem Lande und in den Kleinſtäd⸗ 
ten die überall ſehnſüchtig erwarteten Zeitun⸗ 
gen zu bringen. 


Nachdem die Warthe auf einer Fähre über: 
quert war — alle Brücken ſind ja ſchon mehrere 
Tage vor dem Einmarſch der deutſchen Trupper 
ſinnlos zerſtört worden — ging es in raſche, 
Fahrt ſüdwärts mitten in einer langen moto: 
riſierten Kolonne der Wehrmacht. Bald war 
Kurnik erreicht, wo wir unjere erſte Ausgabe⸗ 
ſtelle in einem deutſchen Lebensmittelgeſchäft 
einrichteten, 


Hier und in allen anderen Orten, die mir 
noch erreichten, ſpiegelte ſich die Schredenszeii 
der vergangenen Tage noch in den Heſichtern 
unſerer Volksgenoſſen, und nur langſam erfuhr 
man all das, was dieſe Menſchen erlebt hatten. 
Ueberall herrſchte der gleiche Terror und über 
all waren deutſche Geſchäfte von aufgehetztem 
Pöbel geplündert worden. 


Schon in Schroda, unſerem nächſten Halteort, 
konnten wir mit eigenen Augen die Verwüſtun⸗ 
gen ſehen, die in dem größten deutſchen Ge: 
ſchäft am Markt angerichtet waren. Der In⸗ 
halt ſämtlicher Schubfächer war auf den Fuß⸗ 
boden geſchüttet und mit allerlei anderen Wa⸗ 
ren vermiſcht, die außerdem noch jinnlos zer: 
ſchlagen und zerſtört waren. Unziviliſierte Wilde 
aus dem Innerſten Afrikas hätten nicht ſchlim⸗ 
mer hauſen können. 


Auch hier in Schroda wurden die Zeitungen 
mit großer Freude begrüßt, und bald war unſer 
Auto auf der Straße von Volksdeutſchen und 
Soldaten, ja ſogar von Polen umlagert, die 
uns die Zeitungen buchſtäblich aus der Hand 
riſſen. Aber die Zeit drängte und wir mußten 
an die Weiterfahrt denken. 


In Santomiſchel, einer ruhigen Kleinſtadt. 
wieder dasſelbe Bild. Das einzige deutſche Ge⸗ 
ſchäft iſt vollkommen ausgeraubt, was nicht mit⸗ 
genommen werden konnte, iſt vollkommen zer⸗ 
ſtört worden. Auch hier wird es noch Tage 
dauern, bis der geſchädigte Beſitzer, der, wie jo 
viele andere Deutſche dieſer Gegend, verſchleppt 
worden war, überhaupt die Ordnung wieder 
hergeſtellt haben wird. 


Es begann bereits zu dämmern, als wir auf 
dem Pückwege nach Poſen durch Bnin fuhren 
und dort kurzerhand an dem erſten Geſchäft 
mit einem Hakenkreuzfähnchen hielten. Und 
wieder hatten wir das einzige deutſche Ge⸗ 
ſchäft erwiſcht und auch hier erzählte uns der 
Beſitzer, deſſen Geſchäft zum Glück unzerſtört 
geblieben war, die Geſchichte feiner Ver⸗ 
ſchleppung und die abenteuerliche 
Flucht in die Heimat, die er nun auch glück⸗ 
lich erreicht hatte. In gleichmäßiger Fahrt ging 
es dann nach Poſen zurück, nachdem eine erſte 
überall freudig begrüßte Verbindung hergeſtellt 
worden war, die nun immer mehr ausgebaut 
werden wird. 

I 


Ar beit im Konſiſtorium 
aufgenommen 


Das Evangeliſche Konſiſtorium 
gibt bekannt, daß es ſeine Dienſtgeſchäfte wie⸗ 
der in vollem Umfange aufgenommen hat. Das 
Büro befindet ſich bis auf weiteres im 2. Stock⸗ 
werk des St.⸗Pauli⸗Pfarrhauſes. 


Eine Anzeige höchſtens 59 Worte 


Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags. 


Chiffrebriefe werden übernommen und nur gegen 
Horweiſung des Offertenſcheines ausge folat 


7 N N 
9 Mieisgesuehe 2 Möbl. Zimmer 


2. Zim h Saubere, möblierte - 
:Zimmerwohnu 
2. Aber ſof. geſu Zimmer 


zu vermieten. 


er 52 un die 66e M ta 12, Mohn. e 
tsſtell Bl 
5 Möbliertes 
mmerwohnun 
ſofort gie 8 Zimmer 
Off. unter * an die zu vermieten. 
Geſchäftst. d. Blattes. Pötwieiſta 19, Wha. 6 
Ag immerwohnu Möbliertes 
tock, ſofort geſucht. Zimmer 


een 3 4856 an zu vermieten. 


die SGeſchſt. d. Blattes. Sw. Marcin 5, W. 11. 
Suche von von ſofort S SB 
4 Zimmerwohnung Saubere, möblierte 
fferten * 4870 an Zimmer 
die Geſchſt. d. Blattes.] zu Baer. Be 
i ocztowa 21, n. 
„ den — Sache A 
e, Nebengelaß, per Möbli 
ſofort oder 1. 10. von 8 
Zimmer 


Deutihem seit aehueht, * 


zu vermieten. 
ſchäftsſtelle ey Blattes. 


Skarbowa 15, Whg. 9. 


Elegant möbliertes 5: Zimmerwohnung 


en mit reichl. Nebengelaß, 
u vermieten Zentralheizg., von ſofort 
Ogrodowa 3, Wohn. 8. zu vermieten. 
Möbliertes Przecznica 9, Wohn. 4. 
Zimmer 


zu vermieten. 
Strzelecka 27, Wohn. 9. 


2 Zimmer 
mit oder ohne Penſion 
zu vermieten. Beſichtig. 
13—16 Uhr. Skarbowa 
Nr. 15, Wohnung 8. 


7 A 


2 Zimmer 
u. Küche ſofort zu ver⸗ 


G N 
ae 15 „ Tiermarkt 


4 Zimmerwohnung 
Zentrum, ſchöne Lage, 
zu vermieten. Offerten 
unter 4864 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


4 Tauseh 3 


1100 Morgen, in Nähe 
v. Poſen, tauſche ſofort 
gegen ein Mietshaus d 
Stadt Poſen. 

Hinz, 
Stary Rynek 59/60 W. 7, 


IN 


2 


Hund 
ſcharf, Dobermann oder 
Boxer, z. kaufen geſucht. 
RNynek Jezycki 1, W. 1. 
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Am Montag, dem 18. 9. d. Is., um 8 Uhr früh verſchied nach langen und ſchweren Leiden, im Alter von 65 Jahren, wohl⸗ 
verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, unſere innigſtgeliebte Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter 


Franciſfka Wdowicka. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


2 Poſen, den 20. 9. 1959. 
8 dw. Marcin 20. 
Die Beerdigung findet am Donnerstag, d. 21. 9., um 3 Uhr von der St. Martin-Leichenhalle, Bukowſka, aus jtatt. Die Trauer⸗ 


meſſe findet in der St. Martinkirche am 22. 9., um 9 Uhr ftatt. 


N Alle werbekräftigen 


Bank für Handel und Gewerbe N. d. Druck ſachen 


Posen, Masztalarska 8a 2 von der Mee wee ba u mal 


farbigen Geschäfts - Drucksache 
sowie sämtliche Plakate in Buch-, 
Stein- oder Offsetdruck liefern 
wir billig und geschmackvoll 


Concordia A. G. 
Buchdruckerei u. Verlagsanstatt 
Posener Tageblatt 
Posen, Aleja Marszalka Pilsudsklego 25 
Tel. 6105 Tel. 6275 


Ankauf von Sorten und Goldmünzen sowie unverarbeitetem 


Gold gemäss Verordnung über den Geldverkehr. 


Annahme von Einzahlungen sowie Auszahlungen auch 
grösserer Beträge für nachgewiesene wirtschaftliche Zwecke. 


Annahme yon Wertpapieren ins Depot, Vermietung von TATEN > 8 
Schrankfächern. Volksdeutſche — 
Schreibmaſchine 


Zeitungsverkäufer 


fofort geſuchl. 


Verlag „Poſener Tageblatt“. 
Lancome: 


Hakenhreuz — Embleme 


für Fahnen auf Leinwand malt wetterfest 


CURT BAUER, Malermeister 


Male Garbary 9, Schilder- und Plakatmalere 
1 


zu kaufen geſucht. Off 
unter „Schreibmaſchine“ 
4863 an die Geſchäftsſt 
d. Blattes. 


Kassenstunden von 9-13 Uhr, Sonnabends von 9-12 Uhr 


> - e 212 
Posen papier Fähnchen 
Format 2000 em Farencen — 
Posen, Pocztowa 10 Kosmos-Budh bg — * 


hat ihren Geschäftsbetrieb 


Sonnige 
aufgenommen. 4 = Simmer = Wohnung | meins, 


mit Zubehör abſofort geſucht. 
Offerten mit Preisangabe unter 4859 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Kassenstunden von 9-13 Uhr, 


lzfirma W. en, Mittagstiſch 
Er en 6. ! Skarbowa 4. 


Sonnabends von 9—12 Uhr. eee | — 1 5 
e rer von e 
0 Frau Ehrenberg || bern und Balten 
11 ff.. ̃ĩͤ E Posen 
5 . Unterricht — || “ermietuns om 
Die altbekannte deutfche Firma NI Seht vor Cent ca 
| a N Orchesterklasse Sperrplatten Dtuga 6, WM. 
p ap jerodrud Tran a wien De . , Site 


Dabrowsktego 26 
abrowskie 
N 


Idzka 1 
(Druckerei des Deutſchen preßver bandes) 


empfiehlt ſich zur ſchnellen und preiswerten Lieferung aller 


Druckarbeiten und Schreibwaren 


Anfertigung von Stempeln 


Unſere 


Buchhandlung 


9-12 u. 3-5 iſt wieder täglich von 9 — 18 Uhr geöffnet 
Papiergeſchäft Buch⸗, Stein- u. Offfetöruderei geöjinet 
Al. Mareinkowskiego 26 5 Wybiekiego 6 Warschauer Drogerie Kosmos G. m. b. H. 
Poſen, Al. Marſz. Pilſudſtiego 25 


8 .: R. Wojtkie wi 
e — 
a Dr 


Derantmorilich für den gejamten Wal- Bunp c ifficlter Fünther Nine, Poſen. Drud: Buhdruderei und Berlagsanitalt Concordia T W. Pan UL Wan eee & — 


Geſchäft 


it daglich von 


PP 2m n—meenssa sn. 


